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Die Expedition iſt auf der Herreufirafe Nr. 90. 


© i S ch 


Dienſtag den 12. Oktober 


leſiſche Ehronik. 


Heute wird Nr. 80 des Beiblattes der Breslauer Zeitung, „Schleſiſchen Chronik“, ausgegeben. Inhalt: 


1) Bücherſchau. (a. Erſtes Leſebüchlein für 


Kinder, welche man nach der analytiſch⸗jacototſchen Lehrmethode das Leſen lernen will. — b. Kurze Anleitung zum Leſenlehren, verbunden mit Sprech⸗, Schreib⸗, Ger 


dächtniß⸗ und Sprachübung ꝛc. von Dr. Fibel.) — 2) Zur Spezialgeſchichte Breslau's. 


3) Ueber ſchleſiſche Pfandbriefe. 


4) Ein Wort, den Handwerksſtand betreffend. 


5) Das Behäufeln der Kartoffeln. 6) Korreſpondenz aus Görlitz, Waldenburg, Warmbrunn und Ruhland. 7) Tagesgeſchichte. 


Bekanntmachung, 
die Zahlung der Holzgelder⸗Unterſtützung für den Winter 

. 1841 —42 betreffend. 

Diejenigen hülfsbedürftigen Offiziers⸗ und Beamten: 
Wittwen, Waiſen und andere Perſonen in Breslau, 
welche ſtatt des, ihnen ſonſt zu Anfange des Winters 
verabreichten Brennholzes eine Geldvergütigung ſeither 
erhalten haben, werden hierdurch benachrichtiget: 

daß die Auszahlung dieſer Holzgelder für den be⸗ 

vorſtehenden Winter 1841—42 von der Königl. 

Regierungs⸗Haupt⸗Kaſſe in den Tagen vom 21. 

bis 23. Oktober d. J. in den Vormittagsſtunden 

erfolgen foll. 

Zur Erleichterung der hierbei betheiligten Individuen 
ſind auch für dieſes Jahr gedruckte Quittungs⸗Formu⸗ 
lare, welche, bis auf, die nothwendige eigenhändige Voll⸗ 
ziehung durch die einzelnen Empfangsberechtigten und 
die vorſchriftsmäßige 2 en, 5 

9 önigl. Polizei⸗Präſidium zur Aus⸗ 
benigne nee . f ERS Pr 

Die Empfangsberechtigten haben daher wegen Voll: 
ziehung, Atteſtirung und Empfangsnahme der Quittun⸗ 
gen ſich zunächſt an die Polizei⸗Kommiſſarien ihres 
Wohnungs⸗Bezirks zu wenden, und ſich damit ſodann 
innerhalb des oben gedachten und zu beachtenden Zah⸗ 
lungs⸗Termins in den Vormittagsſtunden bei der Königl. 
Regierungs⸗Haupt⸗Kaſſe Behufs ihrer Befriedigung zu 
melden. 

Alle Diejenigen, welche im vorigen Jahre an dieſer 
Unterſtützung Theil genommen, und deren perfönliche 
und Vermögens⸗Verhältniſſe ſich in keiner Art geändert 
haben, werden auch in dieſem Jahre, ohne daß ſie des⸗ 
halb beſonders bei uns einzukommen nöthig haben, be⸗ 
rückſichtigt werden; ein neuer Zutritt dagegen iſt nicht 
zuläſſig und es müſſen alle Geſuche um neue Bewilli⸗ 
gungen unberückſichtigt bleiben. 

Breslau, den 5. Oktober 1841. 
Königl. Regierung. Abtheilung des Innern. 
— ————ñů—— —u— 
Inland. 


Berlin, 9. Oktober. Se. Majeſtät der König 
haben Allergnädigſt geruht: dem Wirklichen Geheimen 
Rath und Ober⸗Präſidenten von Merckel den Rothen 
Adler⸗Orden erſter Klaſſe in Brillanten zu verleihen; 
— den Landgerichts⸗Aſſeſſor Peter Hubert Karl Heinrich 
von Ammon zu Düſſeldorf zum Staats⸗Prokurator in 
Kleve zu ernennen; und dem zum Juſtiz⸗Kommiſſarius 
bei dem Ober⸗Landesgericht zu Münſter und Notarius 
in dem Departement dieſes Kollegiums ernannten Land⸗ 
und Stadtgerichts⸗Direktor Boele den Charakter als 
Juſtiz:Rath beizulegen. ö 

>. Majeſtät der Kaiſer von Oeſterreich haben dem 
Geheimen Legations⸗Rath von Sydow den Orden der 
Eiſernen Krone zweiter Klaſſe Allergnädigſt zu verlei⸗ 
hen geruht. 

Ihre Königl. Hoheit die Frau Prinzeſſin von 
Preuſſen find am geſtrigen Tage aus den Rhein⸗Pro⸗ 
vinzen zurückgekehrt, 

Das dem Kaufmann E. W. ulmann zu Berlin 
unterm 9. November 1840 ertheilte Patent auf eine 
in ihrer ganzen Zuſammenſetzung für neu und eigen⸗ 
thümlich anerkannte Spinn⸗Maſchine iſt, da die Anwen⸗ 
dung nicht nachgewieſen, wieder aufgehoben worden. 

Angekommen: Se. Excellenz der Generallieute⸗ 


nant und Commandeur der Aten Diviſion, v. Sohr, 


von Liegnitz. — Abgereift: Der Wirkliche Geheime 
Ober⸗Regierungs⸗Rath und Direktor im Ministerium der 
geistlichen, Unterrichts⸗ und Medizinal⸗Angelegenheiten, 


von Ladenberg, nach Leipzig. Der Kaiſerlich Ruſ⸗ 
ſiſche Geheime Rath, außerordentliche Geſandte und be⸗ 
vollmächtigte Miniſter am Kaiſerlich Türkiſchen Hofe, 
von Butenieff, nach St. Petersburg. 

Das Frankfurter Journal enthält folgenden Corre⸗ 
ſpondenz⸗Artikel! „Von der Oder, 29. Septbr. Die 
Kabinets⸗Ordre unſers Königs an den Juſtiz-Miniſter 
Mühler hat viel Aufſehen bei uns gemacht. Sie ent: 
hält höchſt bedeutende, wenigſtens zum Theil ſehr heil⸗ 
ſame Winke und mit Freuden hat man daraus erſehen, 
welche große Aufmerkſamkeit der König dem fo hoch⸗ 
wichtigen Inſtitute der Juſtiz ſchenkt. Nur mit dem 
Wegfallen der Anciennitäts⸗Urkunden für die Ober-Ge⸗ 
richts-⸗Aſſeſſoren will man ſich nicht befreunden; man 
hält dieſe Maßregel, und wohl mit Recht, für höchſt 
gefährlich. Bisher war es allgemein, daß alle Juriſten, 
welche die drei großen Staats-Prüfungen glücklich be⸗ 
ſtanden und ſo ihre günſtige Befähigung zu höhern 
Stellen an den Tag gelegt hatten, nach dem Dienſtal⸗ 
ter zu Räthen aufrückten, und, wenn fie aus pecuniä⸗ 
ren oder andern Rückſichten einſtweilen noch in der frü⸗ 
hern Stellung zu bleiben wünſchten, wenigſtens eine 
Urkunde über ihre Anciennität erhielten. Es war dabei 
der große Vortheil erreicht, den Richtern die größte Un⸗ 
abhängigkeit zu ſichern, und bei den ſtrengen Prüfungen 
war es in der That ſelten, ja faſt undenkbar, daß ein 
unbrauchbares Subjekt in eine höhere Juſtiz⸗Stelle ein⸗ 
cktrüe. Soll dieſes Verhältniß der Anciennität wegfal⸗ 
len, ſo iſt zu fürchten, daß die den Richtern ſo nöthige 
Unabhängigkeit verloren geht, denn die Aſſeſſoren müſ⸗ 
ſen ſich dann ſcheuen, den Präſidenten zu opponiren, 
ſie müſſen alles Mögliche thun, deren Gunſt zu be⸗ 
haupten, weil ihr Schickſal faſt ganz in der Hand ih⸗ 
rer Vorgeſetzten ruht. Schon früher war die Rede von 
ſolcher Veränderung; aber es erhoben ſich gewichtige 
Stimmen dagegen und beſonders erſchien zu jener Zeit 
von einem ſachkundigen Manne ein Aufſatz in der von 
Rauer redigirten juriſtiſchen Zeitung, welcher viel Auf⸗ 
ſehen machte, gegen die beabſichtigte Neuerung. Die 
Kabinets⸗Ordre ſelbſt ſpricht ſich zwar über das Motto 
dahin aus, daß durch ſolche Beförderung außer der Reihe 
die Wiſſenſchaftlichkeit befördert und dafür geforgt wer⸗ 
den ſolle, nur die tüchtigſten Männer in die höchſten 
Stellen zu bringen, und ohne Zweifel hat man auch 
dem Könige die Sache von dieſer Seite dargeſtellt. Sehr 
heilſam iſt dagegen, daß der König das Inſtitut der 
Schiedsmänner ausgedehnt, dagegen den Tabellen⸗ 
Kram beſchränkt wiſſen will. Jenes Inſtitut würde viel 
ſegensreicher wirken, wenn man noch mehr tüchtige 
Männer dafür gewinnen könnte. Der hier und da laut 
gewordene Vorſchlag, der Regel nach allen Geiſtlichen 
das Amt eines Schiedsmannes aufzutragen, findet hier 
vielen Anklang; denn theils haben dieſe Herren die 
meiſte Muße, theils werden ſie dadurch ihren Beicht⸗ 
Kindern viel näher gebracht, theils erhalten ſie dabei 
Gelegenheit, ihren Einfluß auf die wohlthätigſte Weiſe 
geltend zu machen. Mur iſt es nicht durchzuführen, bei 
allen Sachen den Parteien die Verpflichtung aufzuerle⸗ 


"gen, zuvor ſich an den Schiedsmann zu wenden. Nur 


bei Injurien, Schuld⸗ und Geſindeſachen ſollte der Rich⸗ 
ter keine Klage eher annehmen dürfen, als bis ein 
Atteſt über die vergebliche Sühne bei dem Schiedsmann 
beigebracht wäre. Bei ſchleunigen Mieths⸗, Baus, Be⸗ 
fig: und Atreſt⸗Prozeſſen iſt es nicht füglich durchzu⸗ 
führen, erſt eine Sühne bei dem Schiedsmann vorher 
gehen zu laſſen. Vorzüglich haben auch unſere Advo⸗ 
katen jene Kabinetsordre mit vieler Freude begrüßt, denn 
ſie verheißt ihnen eine goldene Aera. Manches, was 
in den Schriften von Mittermaier, Beſchorner, 


Blechſchmidt und Straß beſonders hervorgehoben 
worden, iſt auch von unſerm Könige berückſichtigt. Vor⸗ 
nehmlich wichtig iſt dabei, daß in den größeren Städ⸗ 
ten die Sachwalter zu Korporationen vereinigt werden 
und fie ein Präſentationsrecht haben ſollen. Dem Ver: 
nehmen nach ſind über die Ausführung ſchon von eini⸗ 
gen Obergerichten und Advokaten Vorſchläge erfordert. 
Viel würde auch zur Verbeſſerung und Erleichterung 
des Standes geſchehen, wenn man für die Official⸗Ar⸗ 
beiten, z. B. die Defenſionen u. dgl., die oft ſo höchſt 
läſtig find, beſondere Armen-⸗Advokaten mit einem Fixum 
anſtellte.“ . 

Der niederländiſche Legationsrath und Geſandte in 
Frankfurt a. M., Hr. v. Scherff, befindet ſich ſeit 
einigen Tagen wieder in Berlin. Man iſt gewohnt 
ſeine Anweſenheit mit Zollverhandlungen in Verbindung 
zu bringen und legt ihr natürlich jetzt neue Beſtrebun⸗ 
gen zur Wiederaufnahme des abgebrochenen holländiſchen 
Handelsvertrages unter. Doch auch ohne Diplomat zu 
ſein, darf man wohl den Beſtrebungen, die von dieſer 
Seite herkommen, wenn ſie nicht anſehnliche Conceſſionen 
dem deutſchen Intereſſe gewähren, einen ſchlechten Er⸗ 
folg prophezeien. Ebenſo wie am Rhein und im ſüd⸗ 
lichen Deutſchland hat auch hier das Verfahren Hollands 
in der Luxemburger Zollangelegenheit den allgemeinſten 
Unwillen erweckt. Es iſt freilich wahr, daß die Deutſchen 
im Großherzogthum Luxemburg die allerundeutſcheſten 
Deutſchen ſind, die es zwiſchen den Ardennen und dem 
Niemen gibt, aber gerade darum hätte doch die Regie⸗ 
rung dieſes Landes die Gelegenheit, ſeine Einwohner 
ihrem bisherigen Zwitterzuſtande zu entreißen und ſie ei⸗ 
nem großen Volke, dem ſie bisher bloß ſprachlich und 
politiſch angehörten, auch durch materielle Intereſſen zu 
verbinden, um ſo begieriger ergreifen ſollen. Nur dem 
unglückſeligen Einfluß einiger Luxemburgiſchen Kaufleute 
von franzöſiſcher Abſtammung — Kaufleute, die auch in 
der Deputirtenkammer von Paris Namensvettern und 
Verwandte haben — wird es daher auch hier beigemeſſen, 
daß die Einverleibung Luxemburgs in den deutſchen Zoll 
verband, die für das Großherzogthum ſelbſt gewiß von 
viel größerm materiellen Nutzen geweſen wäre als für das 
umfangreiche Zollvereinsgebiet, nicht ſtattgefunden. Es 


heißt, daß noch im Laufe dieſes Jahres eine neue Con⸗ 


ferenz von Bevollmächtigten der verſchiedenen Zollvereins⸗ 
ftaaten hier ſtattfinden werde, um diejenigen Maaßregeln 
zu berathen, die in Folge der Kündigung des hollän⸗ 
diſchen Vertrags noch vor dem Ablauf der dreijährigen 
Tarifperiode eintreten ſollen. (A. A. 3.) 
Poſen, 20. Septbr. In den Zuſtänden des Groß⸗ 
herzogthums Poſen und der Stimmung der geſammten 
Bevölkerung iſt in den letzten Jahren eine ſo beträcht⸗ 
liche Veränderüng eingetreten, wie dies wohl von keiner 
andern Provinz ber Monarchie geſagt werden kann. 
Nach dem letzten polniſchen Aufſtande von 1830, der 
ſich in dem preußiſchen Antheil nur durch einzelne krampf⸗ 
hafte Zuckungen und durch heimliche Entweichungen ma⸗ 
nifeſtirte, mußten die unerläßlich nothwendigen Reſtrik⸗ 
tions⸗Maßregeln, fo wie die gegen die entwichenen Glie⸗ 
der des Adels ausgeſprochenen Strafen und Confiska⸗ 
tionen ſehr begreiflich einige Aufregung veranlaffen, und 
es geſchah dies im erhöhten Grade, als die angeblich 
Bedrückten in ihrer Oppoſition nicht immer in den Gren⸗ 
zen des Gefeglihen blieben und dadurch immer von 
Neuem ſich unvermeidliche Ahndungen und ſorgfältige 
Ueberwachung zuzogen. Wer vermöchte es zu läugnen, 
daß die kirchlichen Wirren ihre hauptſächlichſte Stütze in 
dieſer früher deutlich ſichtbaren Verſtimmung gefunden 
haben und daß die Mehrzahl der polniſchen Großen, 
welche vordem den kirchlichen Angelegenheiten weniger 


Aufmerkſam keit zugewendet hatten, vorzugsweiſe für die 


Hierarchie lebhafte Partei nahm, weil die letztere mit der 
Regierung in Oppoſition war. Alles dieß hat ſich im 
Verlaufe eines Jahres freundlicher geſtaltet 
und wenn wir auch der verföhnenden Wirkung der Zeit 
ihren Antheil hieran nicht abläugnen wollen, ſo iſt doch 
unverkennbar der umſichtigen Leitung von Oben am 
meiſten zuzuſchreiben. Die nachſichtige und huldvolle 
Behandlung der erzbiſchöflichen Angelegenheit, die könig⸗ 
lichen Zuſagen bei der Erbhuldigung im Septbr. v. J., 
die provinzialſtändiſchen Verhandlungen und der Land⸗ 
tags⸗Abſchied haben ſämmtlich als beruhigende Mittel 
gewirkt. Von nicht geringerer Wichtigkeit iſt es, daß 
man in der Wahl für die höchſte Adminiſtrations⸗Stelle 
der Provinz eine eben ſo umſichtige als glückliche Wahl 
getroffen hat. In der kaum verlaufenen Zeit der Auf⸗ 
regung war es gewiß höchſt nothwendig, die Zügel der 
obern Verwaltung ſtraff zu halten und jede Spur von 
Widerſtand ſtreng zu überwachen und ſelbſt mit uner⸗ 
bittlicher Strenge niederzuhalten, daher es gewiß die 
ſchreiendſte Unpartheilichkeit ſein würde, dem frühern ho⸗ 
hen Verwaltungs⸗Beamten, der in dieſem Sinne ver⸗ 
fuhr, irgend den leiſeſten Vorwurf zu machen. Alles 
an ſeiner Stelle und zu ſeiner Zeit! Jetzt iſt aber die 
Aufgabe eine andere, es gilt, die gnädige Zuſage des 
Monarchen und ſeine huldvollen Geſinnungen gegen 
einen bisher entfremdeten Theil des Landes in 
den Regterungs⸗Maßregeln und der Handlungs⸗ 
weiſe ſeiner Stellvertreter abſpiegeln zu laſſen, es 
gilt zu verſöhnen, geſchlagene Wunden zu heilen und die 
Vergangenheit, inſoweit ſie verletzend geweſen, vergeſſen 
zu machen. Man muß in der That erſtaunen, wie weit 
die Löſung dieſer gewiß nicht leichten Aufgabe in der 
kurzen Zeit, in welcher der Graf v. Arnim das Ober⸗ 
Präſidium der Provinz leitet, bereits gediehen iſt und 
wie die Spuren davon bereits heraustreten. Gefällige, 
höchſt gewinnende äußere Umgangsformen, Gewandtheit 
in der Behandlung der verſchiedenartigſten Charaktere, 
ſichtbare Sachkenntniß in allen Verwaltungszweigen und 
unermüdliche Thätigkeit, alle Specialitäten der Provinz 
genau kennen zu lernen, und was ſich in allem aus⸗ 
ſpricht, eine humane, jedem Bittenden wohlwollende Ge⸗ 
ſinnung haben in wenig Wochen dem neuen Ober-Präſiden⸗ 
ten eben ſo die Achtung als die Liebe ſeiner Unter⸗ 
begmten und des geſammten Publikums erworben. Es 
giebt wenig irgend bedeutende Induſtrie⸗Anlagen und 
Fabriken im Bereich des ganzen Großherzogthums, 


welche nicht bereits von ihm beſichtigt und der genaue⸗ 


ſten Aufmerkſamkeit gewürdigt worden. Endlich hat er, 
was nicht das Unwichtigſte iſt, durch rückſichtsvolle 
Behandlung der angeſehenſten Familien von Adel und 
durch Verwendungen für einige ausgezeichnete Indivi⸗ 
dualitäten unter den polniſchen Emigranten ſich auch 
von dieſer Seite die Gemüther zugänglich gemacht. Es 
läßt ſich nicht bezweifeln, daß. dergleichen fortdauernde 
verſöhnende Beſtrebungen zuletzt von Erfolg fein müſſen 
und daß, wenn nicht von Außen neuer Gährungsſtoff 
zugeführt wird, in nicht zu langer Zeit eine ſichtliche An⸗ 
näherung der bisher ſich gegenübergeſtandenen ſlaviſchen 
und germaniſchen Stämme erreicht werden wird. Aber 
auch der Fortdauer der kirchlichen Irrungen wird dadurch 
immer mehr Boden allmählich entzogen und es wird, 
wenn einmal die Neigung zu ſyſtematiſcher Oppoſition 
bei den großen Landbauern ſich abgekühlt hat, dann auch 
bald die bisher ſo arge Theilnahme an den kirchlichen 
Streitigkeiten mehr erlöſchen. — Die Hauptſtadt der 
Provinz hat bereits durch die umfaſſenden prunkvollen 
Feſtungsbauten ein in der That überraſchend großartiges 
Anſehen gewonnen, und durch zahlreiche geſchmackvolle 
Privatbauten bei Anlegung ganzer Straßen und Stadt⸗ 
viertel hat der ee. Theil der Stadt eine mo⸗ 
derne, von dem ältern Theil der Piaſtenſtadt weſentlich 
verſchiedene Phyſiognomie erlangt. Gebe der Himmel 
nur noch eine lange Fortdauer des Friedens, damit die 
Saat der Einigkeit und der Verſöhnung, welche von al⸗ 
len Seiten ausgeſtreut wird, fröhlich gedeihen und ihre 
Frucht zum Beſten des Landes ausgeben könne. 
( Hamb. Kor.) 


Düſſeldorf, 5. Oktober. Se. Hochwürden, der 
erzbiſchöfliche General⸗Vicar, Herr Dr. Iven, iſt ge⸗ 
ſtern Abend von Köln dahier angekommen und im Pfarr⸗ 
gebäude der Andreaskirche, bei Herrn Paſtor Grün⸗ 
meyer abgeſtiegen. — Dem Vernehmen nach iſt dieſer 
Tage auch Herr Kaplan Michelis von Münſter hier 
geweſen, und hat derſelbe in Bilk eine h. Meſſe geleſen. 

! i (D. 3.) 


Münſter, 4. Oktbr. Die Mittheilung über die 
förmliche Verzichtleiſtung des Hrn. v. Droſte 
auf eine, auch nur momentane, Rückkehr nach 
Köln findet hier bei allen Unbefangenen vollen Glau⸗ 
ben. Seitdem der Prälat die ernſtlichſten Anſtalten ge⸗ 
troffen, ſeine ehemalige Domkurie dahier wieder zu be⸗ 
wohnen, und zu dieſem Ende ſeine ſämmtlichen Mobi⸗ 
lien von Köln herüber geſchafft hat, konnte es keinem 
vernünftigen Zweifel mehr unterliegen, daß er jenen Ge: 
danken gänzlich verabſchiedet habe. Nur Einzelne, welche 
feine. überſpannten Verehrer find, ſträuben ſich noch ver⸗ 


geblich gegen eine Thatſache, die von der Macht der 
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Umſtände früher oder ſpäter nothwendig herbeigeführt 
werden mußte. = (Frankf. Journ.) 
Deut ſchland. 

Aus Baiern, Ende Septbr. Eine der erſten Ga⸗ 


ben zu dem auf Wunſch Sr. Majeſtät des Königs 


Ludwig für den achtungswerthen Biſchof Schwäbl in 
Regensburg zu errichtenden Denkmal kam von einem 
Proteſt anten, dem Herrn Ernſt Emil Hoffmann 
aus Darmſtadt. Der hier folgende, uns vom glaub⸗ 
hafter Hand mitgetheilte Begleitungsbrief ſpricht deſſen 
Geſinnung gegen den edeln Verſtorbenen aus: „Verehr⸗ 
liches Comité! Mit Vergnügen las ich in der heutigen 
Zeitung, daß dem würdigen Schwäbl in Regensburg 
ein Moment errichtet werden ſoll. Ich verehrte und 
verehre deſſen edle echt chriſtliche Geſinnungen, bedauere 
mit allen rechtlichen Menſchen deſſen Tod, da gerade in 
der jetzigen Zeit, wo ein gleicher Confeſſioniſt die Frech⸗ 
heit hatte, in einer Hofkirche, deren Oberhäupter gemiſch⸗ 
ten Glaubens ſind, auf die ſchamloſeſte Art indirekt zu 
begeifern, ſolche Männer nicht genug zu achten ſind. 
Um auch als Nichtkatholik wo möglich meine Hochach⸗ 
tung für dieſen Mann zu beweiſen, lege ich zu einem 
Moment 100 Fl., auf Herrn Salamon Rau daſelbſt, 
bei. Gott ſtärke und erhalte den verſöhnlich chriſtlichen 
Glauben in allen Konfeſſionen.“ (Fr. J.) 

München, 5. Oktbr. In Poſſenhofen am Starn⸗ 
berger See iſt geſtern Nachmittags Ihre Königl. Hoh. 
die Frau Herzogin Louiſo, Gemahlin des Herzogs M az 
rimilian in Baiern, glücklich von einer Prinzeſſin 
entbunden worden. — Se. Durchl. der Fürſt Metter⸗ 
nich iſt geſtern Abends dahier angekommen. 

Stuttgart, 5. Oktober. Heute wurde hier die 
allgemeine Weinleſſe eingeläutet. Die Qualität des 
hieſigen neuen Weines wird gut, die Quantität aber 
ſehr gering werden. 


Karlsruhe, 5. Oktober. Ihre Königl. Hoheit die 
Großherzogin, in Begleitung der Prinzeſſin Alexandrine, 
iſt heute Morgen um 7 Uhr von hier abgereiſt, um 
Ihrer Majeſtät der verwittweten Königin von Baiern 
(Tante Ihrer Königl. Hoh.) einen Beſuch in Tegernſee 
abzuſtatten, woſelbſt gleichzeitig Ihre Maj. die Köni⸗ 
gin von Preußen, und Ihre Hoheit die Prinzeſſin 
Johann von Sachſen (Couſinen Ihrer Königl. Hoheit) 
zum Beſuch ſind. 

Leipzig, 3. Oktober. (Privatmitth.) Vorgeſtern 
Nacht ward beim nahe gelegenen Gohlis ein Verbrechen 
begangen, das beſonders ſchauderhaft iſt durch die es 
begleitenden Nebenumſtände. Kinder fanden nämlich am 
2. Oktober früh gegen 9 Uhr ein junges Frauenzimmer, 
deſſen Hals einige fürchterlich klaffende Wunden zeigte, 
die aber noch am Leben war, unweit eines Grabens lie⸗ 
gend. Sie ruften Leute herbei und man brachte das 
Mädchen ſofort ins Hospital; hier hatte ſie auch noch 


ſo viel Kraft, die näheren Umſtände des Verbrechens auf 


eine Tafel zu ſchreiben. Der Mörder iſt ihr Geliebter, 
der Buchbinder⸗Geſelle Seiffert in Leipzig. Er hatte die 
von ihm ſchwangere Geliebte, unter dem Vorgeben, hier 
für ſie zu ſorgen, aus Altenburg kommen laſſen, ſie 
dann nebſt einer Freundin den Abend herumgeführt, und 


nachdem ſie letztere verlaſſen, war er noch allein mit 


ſeiner Geliebten auf Gohlis zugegangen, woſelbſt er ihr 
ein Unterkommen verſprochen hatte. Sie liebkoſend und 
zärtlich führend, zieht der Mörder plötzlich ſein Raſir⸗ 
meſſer hervor und giebt ihr mehrere tiefe Schnitte in 
den Hals. Sie dann für todt haltend, ſchleppt er ſie 
zu einem mit Waſſer angefüllten Graben und wirft ſie 
hinein. Hier lag das arme Schlachtopfer von 1 bis 
4 Uhr, wo es ihr dann mit der größten Anſtrengung 
gelang herauszukriechen und ſich eine Strecke weit zu 
ſchleppen, bis ſie endlich um 9 Uhr gefunden wurde. 
Welche fürchterlichen acht Stunden! — Der Mörder 
ward, als er gerade im Begriffe war Leipzig, zu verlaſ⸗ 
ſen, verhaftet, ohne daß man ihm den Grund angab, 
weshalb dies geſchehe. Im erſten Verhör gefragt: in 
welcher Begleitung er geſtern Abend geweſen, und wo 


die beiden Frauenzimmer hingekommen, ſagte er ohne 


Weiteres mit ungeheuerer Frechheit und Kaltblütigkeit: 
die Eine iſt in Leipzig und die Andere habe ich umge⸗ 


bracht. Hierauf erzählte er ganz ruhig die That im 


genaueſten Detail mit allen den Nebenumſtänden, eben 
ſo wie es die Unglückliche aufgeſchrieben. Das Scheuſal 
hatte ſchon längſt den Vorſatz gefaßt, ſeine Geliebte zu 
tödten, um ſie los zu ſein; hatte ſie auch einzig deshalb 
hierherkommen laſſen und erzählte noch ganz frech, ſie 


wenig Minuten vor der That gemißbraucht zu haben. 
Gerade als es 1 Uhr geſchlagen, habe er ihr den Hals 
durchſchnitten. Der Mörder iſt übrigens ein liederlicher 
Menſch, der auch bereits die Sachen ſeiner Geliebten, 
und das Geld durch⸗ 
gebracht hatte. — Und man will die Todesſtrafe 


welche ſie vorausgeſchickt, verkauft, 


abſchaffen, ſo lange noch die Erde ſolche Ungeheuer 
trägt! Ihr Humanitätsprediger, betrachtet dieſen feechen 
Böfewicht, tretet an das Schmerzenslager ie Unglückli⸗ 
chen, die immer noch lebt, aber nach dem Ausſpruch der 
Aerzte wohl bald den Quglen erliegen wird; ſeht die 
flehenden Blicke, mit denen ſie um Hülfe bittet, die ihr 
doch nur Gott gewähren kann, indem er ſie bald zu 
ſich nimmt, und dann hegt und pflegt den Mörder, 
und ſorgt dafür, daß er auch ein geſundes Gefängniß 


ſtellung ſehen könnten. — 


Verbindung zwiſchen 


und ein ſchmackhaftes Eſſen habe. Erbauet für ſchwe⸗ 
res Geld wohnliche Gefangenhäuſer, beſoldet Wächter, 
und laſſet die übrige Welt in ewiger Beſorgniß, daß 
ſich früher oder fpäter ſolche wilde Thiere losreißen und von 
neuem morden können. Jeder Biſſen Brodt, den ſolch 
ein Ungeheuer verzehrt, iſt der Armuth geſtohlen. — 


Die ſeit dem 15. September im Saale der Buchhänd⸗ 


ler⸗Börſe eröffnete dritte Ausſtellung des Leipziger Kunſt⸗ 


Vereines enthält in 428 Nummern zwar manches Gute 
und Schöne, aber nichts beſonders Hervorſtechendes, 
kein Bild, umdrängt von Schauenden, keines bewundert 
vor allen Andern. Viele Namen der jetzt berühmteſten 
Maler vermißt man ganz im Kataloge. ö 
hier nichts von Bendemann, Leſſing, Sohn u. ſ. w. 
Manche andere namhafte Künſtler haben nur Kleine⸗ 
res geliefert. Allgemein anſprechend ſind ein paar Ge⸗ 


Wir fanden 


mälde von Waldmüller in Wien. Kinder in einem 
Fenſter, beſonders aber die Dorfſchule. Ein prächtiges 
Bild, voll der ſprechendſten Kindergeſichter, allerliebſt ge⸗ 
dacht und ſehr brav ausgeführt. Wir wünſchen den 
Breslauern wohl, daß ſie dies auf ihrer nächſten Aus⸗ 
Von den hundert verſchie⸗ 
denen „Sehenswürdigkeiten“ der diesmaligen Meſſe ſind 
nur ſehenswerth die fünf Dioramen von Gropius. Es 
ſind Bilder, deren verſchiedene wechſelnde Beleuchtung 


wirklich einen wunderbar täuſchenden Effekt hervorbringt. 
| — Ueber manche der Einrichtungen auf der Leipzig⸗ 
Berliner Eiſenbahn erheben ſich von verſchiedenen Sei⸗ 


ten her wohl nicht ungegründete Klagen. Solche Vor⸗ 
fälle, wie der neulich, wo der Zug ſtatt Nachmittags 
gegen Mitternacht in Berlin ankam, weil erſt ein rei⸗ 
tender Bote eine Lokomotive aus Berlin holen mußte, 
und alſo die Hunderte der Reiſenden über 6 Stunden 
auf freiem Felde warten mußten, ſollten doch wahrlich 
nicht vorkommen. Auch von dem unglaublichen Durch⸗ 
einander in den Gepäck⸗Annahmen kann ſich ſchwerlich 
Jemand einen Begriff machen, der nicht ſo wie Ref. 
die Sache mehrmals als Betheiligter ganz in der Nähe 
angeſehen hat. Jedenfalls ſollten, beſonders da die Preiſe 
der Plätze doch ſicherlich hoch genug angeſetzt ſind, auch 
die Wagen jeder Klaſſe bedeckt ſein, damit nicht dieje⸗ 
nigen, welche nicht die höheren Sätze bezahlen können 
oder wollen, ganz den feindlichen Elementen Preis ge⸗ 
geben ſind. Den märkiſchen Staub — obgleich er un⸗ 
geheuer iſt — müßte man ſich ſchon in ganzer Aus⸗ 
dehnung gefallen laſſen, wie aber, wenn ein Platzregen 


kommt) oder wenn es anhaltend regnet — und dann 


die Funken, welche die Lokomotiven nur reigebi 
ns Uniinoft konnte man in aue 8rd 
leſen, daß die Furcht vor dem Verbrennen der Kleider 
bei den Dampfwagenfahrten eine ganz ungegründete ſei: 
„da dergleichen Fälle ſelten oder nie vorkämen.“ — 
Mit Verlaub, das bezweifelt Ref. ſehr ſtark, und er hat 
auch guten Grund dazu, wenn er die drei niedlichen 
Löcherchens betrachtet, welche ſein Mantel auf einer ein⸗ 
zigen Tour bekam. Auch von vielen anderen Reiſege⸗ 
fahrten hörten wir ähnliche Klagen. Sollte irgend ein 
löbliches Eiſenbahn⸗Direktorium dieſer Ausſage ! wieder⸗ 
ſprechen, fo wollen wir ihm den Schleier einer ſchönen 
Magdeburger Reiſegefährtin zu den Akten geben, der 
ausſah, wie eine Fahne nach einer ruhmvollen Schlacht. 
— So lange nicht ein zweites Gleis auch auf der Ber⸗ 
lin⸗Leipzig⸗Magdeburger Bahn gelegt ift, wird die Ver⸗ 
bindung mit dieſen Städten immer eine ſehr mangel⸗ 
hafte bleiben, und ſo lange man nicht die Eſſenbahnen 
auch bei Nacht befahren kann, wird für Geſchuͤftsmän⸗ 
ner, die genöthigt find, fo viel als möglich die Nacht 
zur Reiſe zu benutzen, auch nicht bei Touren von 20 
bis 30 Meilen von einer bedeutenden Zeiterſpar⸗ 
niß die Rede ſein können. 

Frankfurt a. M., 5. Oktbr. (Privatmitth.) Der 
ſchon vor mehreren Jahren vielfältig geäußerte Gedanke, 
Frankfurt mit zweien ſeiner intereſſanten Nachbarſtädte 
durch einen Schienenweg in nähere Verbindung zu brin⸗ 
gen, iſt endlich zu feiner. Ausführung herangereift. Se 
Hoh. der Kurprinz⸗Mitregent von Heſſen, der früher, 
ohne Zweifel aus ſehr triftigen Gründen, Sun en 

Hanau und unſerer Stadt eben 
nicht hold war, ja ſelbſt den Höchſtdenſelben deshalb vor⸗ 
getragenen Wunſch einſtweilen gerade hin abzulehnen ſich 
vermüßigt fand, hat, wie man ſich erzählt, im verwiche⸗ 
nen Sommer Gelegenheit gehabt, ſich von der Gemäch⸗ 
lichkeit zu Überzeugen, welche die Eiſenbahnen, nament⸗ 
lich die von Frankfurt nach Wiesbaden führende Bahn, 
Reiſegelegenheiten gewähren. Somit hat denn Se. H. 
die zur Anlegung einer Eiſenbahn zwiſchen der Fabrik⸗ 
ſtadt Hanau und der Handelsſtadt Frankfurt benöthigte 
Conceſſion einer Geſellſchaft Kapitaliſten ertheilt, unte⸗ 
denen man die HH. von Rothſchild, de Foy und Be⸗ 


deau, wovon letztere beide auch in Hanau wichtige in⸗ 


duſtrielle Etabliſſements beſitzen, namhaft macht. Indeß 
wird ſich, dem diesfallſigen Plan zufolge, die projektirte 

erbindung nicht auf die ſo eben genannten Städte beſchrän⸗ 
ken, ſondern auch noch den Fabrikort Offenbach mit 
in ſich begreifen. Zu dem Ende wird die Bahn, in 
Frankfurt am Ober⸗Main⸗Thore anfangend, zunächſt bis 
in die Richtung der Offenbacher Schiffbrücke, von die⸗ 
ſem Punkte aus aber nach Hanau führen. Am jüngft 
verwichenen Sonntage hatten wir ein für Frankfurt ſehr 
ſeltenes Schauſpiel, das demnach auch mehre Tauſende 
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Schau: und Neubegierige an ſich zog. Es war dies] im Felde zu zeigen, und zwar: Erſtens, eine fliegende 


ein von den HH. Tournlaire veranſtaltetes Wettrennen 
auf der Bornheimer Haide, wobei auch der hier zur 
Meſſe anweſende Elephant mitwirken ſollte. Indeß ver⸗ 
hielt ſich dies ſchon ſehr bejahrte und daher wenig flinke 
Thier bei der Ausführung faſt theilnamlos; unter den 
Pferden ſelbſt aber verdiente nur ein einziges Exemplar 
Wettrenner genannt zu werden. Somit gewährte denn 
das ganze, mit großem Prunk angekündigte Schauſpiel 
nur wenig Befriedigung, zumal denjenigen, die Aehnli⸗ 
ches an andern Orten geſehen hatten. — Unſere Poli⸗ 
zeibehörde iſt unabläßig thätig, die Verfaſſer von Droh⸗ 
briefen, die kürzlich au einige hochgeſtellte Kapitaliſten 
erlaffen wurden, auszumitteln. Indeß war fie bis jetzt 


r 
in ihren desfallſigen Nachforſchungen noch nicht glüͤck⸗ 


lich; denn gelang es ihr auch, zwei dieſes Unfugs ver⸗ 
dächtige Perſonen in Haft zu nehmen, ſo wurden dieſe 
doch, wegen Unzureichenheit der Indicien⸗Beweiſe, als⸗ 
bald wieder freigelaſſen. — Seit Ende voriger Woche 
werden die über Frankfurt kommenden und an den Für⸗ 
ſten Metternich gerichteten Depeſchen ihm nicht mehr 
nachgeſchickt, ſondern unmittelbar nach Wien hin beför⸗ 
dert. Man darf demnach wohl vermuthen, daß der Hr. 
Staatskanzler in den nächſten Tagen wieder daſelbſt ein⸗ 
zutreffen gedentk. Die letzten regnigen Tage haben 
die frühern Hoffnungen des Winzers zum Theil ſehr in 
Frage geſtellt. In der Rheinpfalz wird bereits dieſe 
Woche die Leſe ihren Anfang nehmen, um dem weitern 
Umſichgreifen der Traubenfäule zuvorzukommen. 

In Luxemburg hat am 30. September eine Zu⸗ 
ſammenkunft der erſten Fabrikanten, Induſtriellen und 
vermögenden Männer ſtattgefunden. Gerber, Schmiede, 
Fayencefabrikanten, Handſchuh⸗ und Papierfabrikanten 
waren zugegen. Einſtimmig haben fie eine Adreſſe 
abgefaßt, in welcher ſie um Ratifikation des Trak⸗ 
tats anhalten; hundert und drei und dreißig 
Namen ſtehen darunter. Sie ſagen in der gewaltig 
langen Adreſſe, am 22. Juni habe man um baldigſten 
Anſchluß an den Zollverein erſucht, damit die luxembur⸗ 
giſche Induſtrie nicht ruinirt werde. 
Herr Wilhelm Pescatore mit einer Deputation daſſelbe 
auseinandergeſetzt, und der Großherzog habe erklärt, die 
Sache ſei geordnet, es handle ſich blos noch um den 
Einfuhrzoll auf Leder. Auf einmal erfahre man, der 
Traktat ſei am 8. Auguſt abgeſchloſſen, aber die Ratiſi⸗ 
kation werde verweigert. Luxemburg müſſe ſeine iſolirte 
kommerzielle Stellung aufgeben, und der Anſchluß an 
den deutſchen Zollverein ſichere ihnen Kraft und Dauer 
für die kommerzielle und induſtrielle Zukunft. 
eg RENT (eElbf. Ztg.) 
Oeſterrei ch. Bi 

Wien, 8. Oktober. Am 6. Oktober Morgens hat 
vor der hier anweſenden hohen Bundes⸗Inſpektions⸗ 
Commiſſion ein Brückenſchlag nach dem Syſtem 
des k. k. Oberſt⸗Lieutenants v. Birago ſtattgefunden, 
welchem, außer den höchſten und hohen Bundes⸗Inſpek⸗ 
toren, auch Ihre kaiſerlichen Hoheiten die Erzherzöge 
Albrecht, Carl Ferdinand und Friedrich, Ihre 
königlichen Hoheiten die Erzherzöge Ferdinand und 
Maximilian von Eſte, dann Se. königliche Hoheit 
der Erzherzog Ferdinand, jüngſter Sohn Se. könig⸗ 
lichen Hoheit des Herzogs von Modena, mit einer 
ſehr großen Suite von fremden und ͤſterreichiſchen Ge⸗ 


neralen und Stabsoffiziere, beizuwohnen geruhten. | 


Die zum Brückenſchlag ausgewählte Stelle, über den 
Wiener Donauarm nächſt den Weißgärbern, war bie: 
ſelbe, an welcher am 2. Auguſt d. J. Oberſtlieutenant 
von Birago feinen Brückenſchlag vor Sr. Majeftät 
dem Kaiſer zu produciren die Ehre hatte. — Die größte 
Schwierigkeit eine Brücke an der bezeichneten Stelle 
herzuſtellen, beſteht vorzüglich in der Höhe der Ufer⸗ 
wände über den Waſſerſpiegel, welche bei dem gegen⸗ 
wärtig ſehr niedrigen Donauſtande 12 Fuß betrug, wo⸗ 
bei die Ufer fteil und durchaus gepflaſtert find. Die 
Umſtände machen einen Brückenſchlag mit den bis jetzt 


bekannten Kriegsbrücken beinahe unausführbar, indem die 


unausweichliche Abgrabung beider Ufer eine Arbeit von 
wenigſtens zwei Tagen erfordert haben würde, und un⸗ 
andern häufig eintretenden Lokalgeſtaltungen der 
Gacenſchlag ſelbſt unmöglich geweſen wäre. Oberſt⸗ 
leutenant v. Birago begann, ohne die mindeſte Ufer⸗ 
zurichtung die Brücke zu ſchlagen, anfangs, bis zum 


dritten Gliede tampenartig herab, hierauf horizontal in 


einer Höhe von beiläufig 9 Fuß über den Waſſerſpie⸗ 
gel, us wieder rampenartig hinauf bis zum jenſei⸗ 
tigen Uferrande. Die Brücke beſtand aus zwölf Glie⸗ 


dern, und lauter Böcken, wovon zwei beiderſeits auf den 


ſteilen gepflasterten Ufern aufgeftellt waren. Das Schla⸗ 
gen dieſer 42 Klafter langen Brücke ging ſehr raſch von 
ſtatten, ſo zwar, daß fie in dreiviertel Stunden beendet 
war, und daher, trotz der obwaltenden Schwierigkeiten, 
blos etwas über 3 Minuten zur Aufſtellung eines Glie⸗ 
des nöthig waren. Vor und während des Brückenſchlages 
hatte Oberſt⸗Lieutenant v. Birago die Ehre, den höchſten 


Herrſchaften zuerſt drei geladene, mit 4 Pferden beſpannte 


Wägen feiner Equipage vorführen zu laſſen, welche im 
Trade mit Leichtigkeit über die Chauſſee⸗Gräben ſetzten, 
und auf der Stelle umgekehrt wurden, hernach mehrere 
ſchon vorbereitete Anwendungen feines Brückenmaterials 


Mündlich habe 


Doch iſt der Belauf ihrer Paſſiva nicht von Belang. 
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13. September zu verüben; jeder von ihnen habe von 
einer geheimen Geſellſchaft eine Beſtimmung gegen die 
königliche Familie erhalten. 

In Paris iſt die Zählung bereits in 20,000 


Brücke, womit man tauſend Mann auf einmal über⸗ 
ſetzen kann. Sie wurde auch mit einem Grenadierba⸗ 
taillon beſetzt, konnte aber wegen einer in der Mitte 
des Donauarmes befindlichen, nur mit wenigen Zollen 
Waſſer bedeckten Schotterbank nicht in Thätigkeit ges 
bracht werden. — Zweitens, ein aus zwei gekoppel⸗ 
ten fünftheiligen Pontons zuſammengeſetztes Fahrzeug, 
auf welchem 120 Mann auf einmal übergeſchifft wur⸗ 
den. — Drittens, eine aus vier Gliedern beſtehende 
Brücke mit Böcken auf Pontons, deren Brückenbahn 19 
Fuß über den Waſſerſpiegel ragte. — Viertens, eine 
Brücke gewöhnlicher Art, wobei die Einbauweiſe ſowohl 
der ſchwimmenden als ſtehenden Unterlagen gezeigt wurde. 
— Fünftens, das Verfahren, wie ohne Vermehrung 
des Materials und durch die Verengung der Bahn eine 
um ½ um 1, und um 1½ längere Brücke geſchla⸗ 
gen werden kann. — Die höchſten Herrſchaften hatten 
kaum Zeit, die verſchiedenartigen Anwendungen in Au⸗ 
genſchein zu nehmen, als die zuerſt erwähnte Brücke 
fertig wurde. Höchſtdieſelben verfügten ſich nun mit 
dem zahlreichen Gefolge über dieſe auf das jenſeitige 
Ufer, um von dort den gleich darauf begonnenen Ueber⸗ 
gang zu beobachten. Das Infanterie⸗Regiment Hoch⸗ 
und Deutſchmeiſter eröffnete den Marſch, dieſem folgte 
eine Diviſion Lichtenſtein Chevauxrlegers, hierauf eine 
ſechspfündige Batterie ſammt Karren und das Grena⸗ 
dier = Bataillon Straſſoldo machte den Beſchluß. Die 
Feſtigkeit dieſer unter den nachtheiligſten Umſtänden ge⸗ 
ſchlagenen Bockbrücke bewährte ſich demnach neuerdings. 
Das an die ſtarken Dimenſionen gewöhnlicher Joch⸗ 
Brücken gewohnte Auge aller Anweſenden ſtaunte, daß 
die im Verhältniß ſo bedeutend ſchwächeren Beſtandtheile 
dieſer Brücke dem Uebergang einer ſo großen Laſt ge⸗ 
wachſen waren. — Die höchften Herrſchaften äußerten 
dem Herrn Obriſt⸗Lieutenant v. Birago in den ſchmei⸗ | Lyon, und ift ſomit von großer ſtrategiſcher Wichtigkeit. 
chelhafteſten Ausdrücken Ihren Beifall für die in diefem | — Herr Gros hat in feiner Broſchüre: „Von Didier 
wichtigen Fache von ihm gemachten Fortſchritte. und andern Veſchwörern unter der Reſtauration; Brief 
(W. 3.) an den Redakteur der Gazette du Dauphins“, eine 

Großbritannien. Menge Pairs, Deputirte, Generale und Magiſtratsper⸗ 

London, 5. Oktober. Als in der geſtrigen Sitzung | fonen genannt; die an der Didier⸗Verſchwörung Theil 
des Oberhauſes die zweite Leſung der Bill wegen der hatten und ſpäter zum Umſtuz des Thrones Karls X. 
Funditung von Schatzkammer⸗Scheinen beantragt wurde, beitrugen. Bis fetzt hat noch keiner von dieſen Perſo⸗ 
tadelte Lord Melbourne die Finanzpläne des Minis nen dagegen proteftict, worllber die legitimiſiſchen Jour⸗ 
fteriums, indem er fagte, man hätte wenigstens, wenn nale einen Jubelruf anſtimmen und zugleich über Ver⸗ 
man doch durchaus zu dem Mittel einer Anleihe, um 


letzung der rag lg ſchreien. 
das Defizit zu decken, feine Zuflucht habe nehmen wol Die Abreiſe des Herrn v. Salvandy nach Mar 
len, die Sache fo einrichten müſſen, daß der Erfolg des drid iſt auf den 10. d. M. feſtgeſetzt. Herr v. Sal⸗ 
Projekts geſichert geweſen wäre, was jedoch nicht der vandy traf in Compiegne mit Herrn Olozaga, dem ſpa⸗ 
Fall ſei; im Uebrigen wiederholte der Lord faſt nur dafs 


niſchen Geſandten am hieſigen Hofe, zuſammen. Man 
ſelbe, was ſchon im W von Lord J. Ruſſell hat bemerkt, daß beide Diplomaten lange Conferenzen 
gegen die Zurückhaltung des Miniſteriums mit den von 


mit einander gehabt haben, welche wie es ſchien, ſehr 
ihm beabſichtigten permanenten Abhülfe⸗Maßregeln ge⸗ vertraulich und herzlich waren. Beide kamen übrigens 
ſagt worden. Graf Ripon erklärte es aber für einen 


erſt an, als die Königin Chriftine, welche den Tag zu⸗ 
Irrthum, wenn man behaupte, der Plan des Kanzlers 


vor eingetroffen war, ſich ſchon wieder entfernt hatte. 
der Schatzkammer ſei fehlgeſchlagen; übrigens, fügte er Ein Zuſammentreffen der ehemaligen Regentin von Spa⸗ 
hinzu, würde auch das vorige Minifterium, wäre es am nien mit den beiden Diplomaten ſcheint von beiden 
Ruder geblieben, fi am Ende nicht anders als durch | Seiten forgfältig vermieden worden zu fein, 
eine Anleihe aus der Verlegenheit haben helfen können. 
Der Herzog von Wellington, welchem Lord Melbourne 
geſagt hatte, er brauchte nur eine Motion in Betreff 
der Korngeſetze anzukündigen, und es würden ſich ſchon 
Mitglieder genug zur Berathung einfinden, ſo vorgerückt 
auch die Zeit der Parlaments⸗Sitzungen ſei, antwortete 
hierauf, er danke dem edlen Lord für eine ſo ſchmeichel⸗ 
hafte Meinung von ſeiner Autorität, aber er habe nie⸗ 
mals daran gedacht, einen Plan zur Aenderung der 
Korngeſetze vorzuſchlagen. Nach einigen weiteren De⸗ 
batten erhielt die obengenannte Bill ihre zweite Leſung, 
und die Bill zur Verlängerung der Armen⸗Kommiſſion 
paſſirte dann noch den Ausſchuß. 

Morgen wird die Königin in Schloß Windſor eine 
Geheimeraths-Verſammlung halten, in welcher Ihrer Ma⸗ 
jeſtät die Thronrede zum Schluß des Parlaments zur 
Genehmigung vorgelegt werden ſoll. Heute Nachmittag 
wird durch die Königliche Kommiſſion im Oberhauſe 
mehreren Bill's, welche von beiden Häuſern angenom⸗ 
men find, die Sanction Ihrer Majeſtaͤt ertheilt worden. 
Geſtern Nachmittag war Kabinets⸗Rath bei dem Pre⸗ 
mier⸗Miniſter, vermuthlich um die nöthigen Anordnun⸗ 
gen zur Prorogation des Parlamentes zu treffen. 


Frankreich. 


Paris, 4. Oktober. Die bevorſtehende Zuſprechung 
des Anlehens von 150 Millionen veranlaßt zahlreiche 
Zuſammenkünfte von Banquiers und Kapitaliſten. Das 
Mißlingen der finanziellen Operation des britiſchen Ka⸗ 
bines, welches ſich auf 5 Mill. Pfd. St. beſchränkte, 
ſcheint hier nicht ohne Rückwirkung geblieben zu ſein. 
Die Banqueirs, die feither mit Herrn Humann in Be⸗ 
treff des Anlehns conferirten, ſollen erklart haben, daß 
ſie die früher ſtipulirten Bedingungen nicht beibehalten 
könnten, da die finanzielle Bewegung die Unterbringung 
des Anlehens zu vortheilhaften Courſen unmöglich mache. 
— Wieder ſind mehrere Spekulanten flüchtig geworden. 


werkſtelligt. Vielleicht nicht zehn Thüren ſchloſſen ſich 
vor den mit Vornahme der Zählung beauftragten Be⸗ 
amten. 


der von St. Cloud zurückgekehrt iſt, ſind die Maßregeln 
zur Sicherſtellung ſeiner Perſon bedeutend vermehrt wor⸗ 
den; fo hat man z. B., wie es ſchon in Neuillpy ſtatt⸗ 
fand, im Tuileriengarten zwiſchen dem Waſſerbecken und 
dem Schloß einen völligen Cordon von Wachpoſten or⸗ 
ganiſirt. f i 
Man erzählt ſich furchtbare Dinge über das Com⸗ 
plott, welches nach dem Gelingen des Attentats von 
Queniſſet hätte ausbrechen ſollen. Es wäre nicht allein 
auf die Prinzen, ſondern vorzüglich auf den König und 
den Grafen von Paris abgeſehen geweſen. Wunder 
dürfen ſolche phantaſtiſche verbrecheriſche Plane nicht 
nehmen, wenn man bedenkt, welche Unwiſſenheit, Roh⸗ 
heit und ſittliche Verworfenheit dazu gehört, bei gewiſſen 
geheimen Geſellſchaften, welche permanente Verſchwörun⸗ 
gen bilden, als thätiges Mitglied aufzutreten. — Das 
Fort von Charenton iſt das, an welchem vor allen üb⸗ 
rigen Theilen der Pariſer Feſtungswerke am meiſten ge⸗ 
arbeitet wird. Es iſt jetzt ſchon ſo weit vorgerückt, daß 
es nöthigenfalls einen kräftigen Widerſtand leiſten konnte. 
Die Mauern von 4 ſeiner 5 Baſteien ſind ſchon zu 
einer Höhe von 8 Fuß aufgeführt; die Höhe der e 
wird überhaupt über 20 Fuß betragen. Die Baſteien 
haben jede 12 Kaſamatten, beſtimmt zur Aufnahme 
von Munition, Geſchütz und Truppen. Das Fort be⸗ 
herrſcht die Seine, fo wie die Straßen von Troyes und 


dem kürzlich verbreiteten Gerücht, als habe unſere Re⸗ 
gierung mehrere tauſend Pferde in England zur Ergän- 
zung unſerer Remonte ankaufen laſſen, keinen Glauben 
beimeſſen wollen; doch iſt an der Wahrheit deſſelben 
nicht mehr zu zweifeln, und dies Ereigniß bringt einen 
betrübenden Eindruck hervor. Dieſe miniſterielle Maß⸗ 


hafte Wunde zugefügt, läßt ſich durch nichts rechtfertigen, 
und wird noch gehaͤſſiger dadurch, daß man die Pferde 
um ein Drittheil theurer bezahlt, als die einheimiſchen 
Züchter ſie geliefert haben würden. Was will man 
aber zu ſeiner Rechtfertigung ſagen, wenn es ſich erweiſt, 
daß die angeblich Engliſchen Pferde eigentlich in 
den deutſchen Rheinlanden gekauft und mit 4—500 Fr. 
das Stück bezahlt ſind, dann nach England verſandt, 
von dort über den Kanal zu uns gebracht und als Engz, 
liſche Pferde mit 900 Franks von uns bezahlt werden 
In einem hieſigen Blatte lieſt man: „Die Regie 
rung hat auf bemerkenswerth raſche Weiſe das Militärf 
Spital auf der kleinen Inſel del Rey bei Mahon au 
Minorka räumen laſſen. Man ſah Dampfſchiff nach 
Dampfſchiff ankommen zur Wegbringung des in dieſem 
zuſammengehäuften Materials. Am 3. September ließ 
der Kommandant der Korvette „Victorieuſe“ den Platz⸗ 
Commandanten von Mahon auffordern, er möge, da 
der Mieth⸗Termin abgelaufen ſei, eine Kommiſſion er⸗ 
nennen, welcher die Hospital⸗Gebäulſchkeiten überwie⸗ 
ſen werden könnten. Dieſe Lokalitäten waren früher 
ganz verfallen, ſind von den Franzoſen aufs a 


hergeſtellt worden, und wurden in dem verbeſſerten Zu⸗ 


Italien. f 


Rom, 28. Septbr. Geh. Medizinaltath Barez 
aus Berlin iſt von Neapel hier eingetroffen. Medizi⸗ 
niſche Zwecke hat ſein Aufenthalt in Rom nicht, die 
hier auch ſehr wenig befriedigt werden würden. Ebenſo 

Von den in Folge der Denunciation und Enthül⸗ 14 Geheimerath Mittermaier aus Heidelberg hier ange⸗ 
lungen Que niſſet's verhafteten Perſonen ſollen 925 kommen. Auf der Gelehrten⸗Verſammlung in Florenz 
ſtark compromittirt fein. Nach der Ausſage Queniſſet's] war er faſt der einzige Deutſche. Der längere Außent⸗ 


hätten ihn dieſelben dazu gebracht, das Attentat vom halt, den er in Florenz vorweg genommen, that dem ; 


Häuſern, von den 28,000, wo fie vorzunehmen iſt, be⸗ 


Seitdem Ludwig Philipp, erzählt die Gazette, wie⸗ 


Man lieſt im Pilot de Calvados: „Man wollte 


regel, welche unſer nationalen Induſtrie eine fo ſchmerz⸗ 


ſtande der Spaniſchen Behörde zur Verfügung geſtellt.“ 


hieſigen Abbruch, indem er nur 14 Tage bei uns zu 
verweilen gedenkt. (A. 3.) 


Tokaſes und Provinzielles. 
Breslan, 11. Oktober. Se. Majeftät der König 
haben geruht, dem Geheimen Juſtiz⸗ und Ober⸗Landes⸗ 
Gerichtsrath Ludwig, bei Gelegenheit feiner 50 jährigen 
Amtsjubelfeier, den Rothen Adlerorden ter Klaſſe mit 
Eichenlaub zu verleihen. 


Breslau, 11. Oktober. Am 10. Okt. Vormit⸗ 
tags 11 Uhr fand die erſte Prüfung des vom Herrn 
Concertmeiſter Moritz Schön begründeten Orcheſterin⸗ 
ſtituts ſtatt. Die Anzahl der meiſt noch im erſten Kna⸗ 
benalter befindlichen Schüler iſt gegenwärtig 32, und 
wenn wir bedenken, mit welcher Präciſion, Sicherheit 
und wie aus einem einzigen Centrum hervorgehenden 
Abrundung die eigens von Herrn Schön für dies junge 
Inſtitut komponirten Piecen von den im Keimen begriffenen 
Talenten vorgetragen wurden, — wenn wir bedenken, 
daß der heute kund gewordene Grad ihrer Ausbildung 
auf einem von vorn an begonnenen, blos fünfmonat⸗ 
lichen Unterricht beruht, ſo können wir dem gelungenen 
Unternehmen des Herrn Schön unſere gerechte Bewun⸗ 
derung, ja vielleicht unſer Erſtaunen nicht verſagen. Der 
kräftige, großartige Bogenſtrich des Meiſters Spohr 
wehte wie ein Urgeiſt durch die junge Schöpfung ſeines 
ehemaligen Eleven Schön. Es gab wirklich einzelne 
Momente, in welchen den Zuhörern der lauteſte Ruf 
der Bewunderung unwillkürlich abgelockt wurde, und 
wenn ſich ſchon im Saale ſelbſt gewichtige Stimmen 
hören ließen, die da meinten, es könne bei gehöriger Un⸗ 
terſtützung der Sache dies beginnende Inſtitut die Grund⸗ 
lage zu einem wirklichen Conſervatorium der Muſik le⸗ 
gen, welches der Stadt Breslau ſpäterhin zur Ehre ge⸗ 
reichen dürfte, ſo glauben wir, dieſen Stimmen aus vol⸗ 
lem Herzen beipflichten zu müſſen. Die Sache ſelbſt, 
enger in Betracht gezogen, ſo müſſen wir vor Allem 
darauf aufmerkſam machen, daß der Impuls im Einzel⸗ 
nen jungen Knaben um ſo mächtiger hervorzutreten 
ſcheint, je mehr er ſich gewiſſermaßen im Wettkampfe 
mit zu gleicher Zeit ſich entwickelnden Talenten befindet. 
Es tritt hier namentlich auch das erwachende kindliche 
Gemüth, welches am allererſten ſich der Muſik anſchließt, 
quaſi als Selbſtleitekraft auf, ſo daß die Befürchtung, 
als könne etwa bei allzuſtark ſich vermehrender Schüler⸗ 
zahl die Ueberſicht erſchwert werden, ſchon aus pfycholo⸗ 
giſchen Gründen, von ſelbſt wegfällt. Dieſes Inſtitut 
wird um ſo trefflicher werden, je mehr Schüler hinzu⸗ 
kommen, und welcher außerordentliche Gewinn für die 
Sicherheit des Spiels aus einem ſolchen, von vornherein 
begründeten Zuſammenwirken entſteht, darf wohl nicht 
erſt beleuchtet werden. Die Prüfung begann mit einem 
Marſch von Herrn Schön, unter freundlicher Mitwir⸗ 
kung der zum vollen Orcheſter nöthigen Tonkünſtler. 
Intereſſant war es, gleich hier zu ſehen, daß nicht nur 
die jungen Schüler die erſten Geigen ſpielten, ſondern 
auch, daß das ganze junge Inſtitut ſich nicht etwa ängſt⸗ 
lich auf die gütig mitwirkende Hülfsmannſchaft zu ver⸗ 
laſſen ſchien. Es trat im Spiele der Kleinen eine ge⸗ 
wiſſe ſelbſtſtändige Sicherheit hervor, welche die treffliche 
Grundlage des Unterrichts bekundete. Bei mehreren von 
Herrn Schön ſehr gelungenen Concerten und Violin⸗ 
duetten, welche nunmehr von den Eleven allein vorge⸗ 
tragen wurden, trat jene unerſchrockene Sicherheit noch 
ſtärker hervor und der allgemeinſte Beifall der Anweſen⸗ 
den wurde dieſen Piecen mit vollem Rechte. Den Be⸗ 
ſchluß machte das von Schön für ſein ganzes Orcheſter 
arrangirte Lied: „Gott erhalte Franz den Kaiſer.“ Wir 
müſſen ſowohl Herrn Schön als auch uns ſelbſt zu 
dieſem Inſtitute gratuliren, da wir in gar mancher Be⸗ 
ziehung in Breslau tüchtige Geiger höchſt nöthig haben 
werden, und wir ſind überzeugt, daß in einer Stadt, wo 
die Künſtler im Allgemeinen einer ſo hohen Theilnahme 
ſich erfreuen, die öffentliche Aufmerkſamkeit und ausge⸗ 
breitetſte Unterſtützung dem neuen Inſtitute nicht fehlen 
werden. . 


Die franz öſiſchen 


Gebirgsſänger aus den 
Pyrenäen. 

Durch Feld und Wald zu ſchweifen, 

Mein Liedchen wegzupfeifen, 

So geht's von Ort zu Ort. 
Göthe. 

Die Geſellſchaft der Bergſänger aus Bagndres de 
Bigorre (beiläufig einer Stadt am Adour im Departe⸗ 
ment der Ober Pyrenäen mit ſtarkbeſuchten warmen 
Bädern) dürften kaum von einem andern Standpunkte 
aus, als den man auf Naturſänger anwendet, 
von uns beurtheilt und genoſſen werden koͤnnen. Denn, 
wiewohl ſie auch manche Anforderungen, welche man an 
Kunſtſänger zu machen berechtigt iſt und einige ſogar in 
hohem Grade befriedigen, z. B. Reinheit der Intona⸗ 
tion, langes Aushallen der Stimmen, mezzavoce, Ver⸗ 
hallen des Tons, ja ſogar verſchiedene Färbungen deſſel⸗ 
ben, (timbre) vor allem eine Genauigkeit und Prä⸗ 
eifion in der Accentuatjon der Töne, im Takte, bei wech⸗ 
ſelndem Tempo, im accelerando und rallentando u. 
dergl., ſo iſt es doch mehr die eigenthümliche Art und 
Weiſe, womit ſich dieſe Vorzüge 5 machen, als ſie 
ſelbſt es ſind, welche in den ungen der Bergſänger 
Vergnügen und Intereſſe gewähren, — Es tritt näm⸗ 


a 


lich fo aus den Compoſitionen, welche die Sänger vor 
tragen, als aus dem Vortrage ſelbſt der Charakter des 
feurigen Südens und beſonders des Franzoſen, auf das 
Entſchiedenſte heraus. Das deutſche oder an glatte 
italienifche ohne Emphaſe vorgetragene Melodik ge⸗ 
wöhnte Ohr wird anfangs allerdings von der nicht immer 
das rechte Maaß haltenden Kraft der Stimmen überraſcht 
und betroffen werden. Der Gedanke an die friſche, freie 
Natur, in welche aus einer Menge kräftiger jugendlicher 
Kehlen, inmitten höher Berge die wogende, hallende, 
und weithin ſchallende Tonmaſſe ſich auszubreiten ge⸗ 
wöhnt iſt, giebt indeß bald den Standpunkt für die 
Auffaſſung und den Genuß der Geſangsweiſen, wie er 
die Schritte aus zu großer Nähe der Sänger zurückzieht. 

Jedermann weiß, daß in der franzöſiſchen Muſik 
ſich das deklamatoriſche Element eben vorzugsweiſe charak⸗ 
teriſtiſch geltend macht, und die Töne ſich mehr durch 
Unterſtützung und Hervorhebung des Wortausdrucks in 
eine melodiſche Form rhythmiſch ordnen, als daß ſich der 
Gedanken⸗ und Gefühls⸗Inhalt des Gedichtes in Tönen 
melodiſch geſtaltete. Wie Italien mit ſeiner neuen 
inhaltsloſen, ſinnlichen Melodik in die franzöſiſchen Ton⸗ 
werke eingedrungen iſt, davon geben die in Deutſchland 
bekannten franzöſiſchen Opern unſerer Zeit ein hinläng⸗ 
liches Zeugniß. Doch können auch ſie ſich des nationa⸗ 
len, converſationellen Ausdruckes nicht ganz entſchlagen 
und ſelbſt ein in Frankreich chorführender Tonſetzer deut⸗ 
ſchen Urſprungs unterläßt es nicht, ſich zuweilen und 
ſelbſt in lyriſchen Situationen in D'allayrac⸗Gretryſcher 
Weiſe auszuſprechen. In den Volksgeſängen hat 
ſich der franzöſiſche Charakter ſchärfer ausgeprägt erhal⸗ 
ten, und ſogar in den Couplets der Vaudeville's ver⸗ 
nichtet der eigenthümliche Vortrag des Franzoſen den 
ſinnlichen Schmelz der glätteſten Cantilene, weiß ihn 
declamatoriſch zu zerbröckeln und verſteht es, die Pointen 
mit geeigneteſter Nüancirung hervorzuheben. — Wie 
indeß ſelbſt die neueren Volksgeſänge in Rußland einige 
Zeichen des Welteroberers Roſſini aufgeſteckt haben, und 
in Deutſchland jeder Walzer ein Zeugniß ſeiner Herr⸗ 
ſchaft ablegt, ſo ergötzt ſich auch der Franzoſe, nachdem 
er den Inhalt ſeiner Chanſons deklamatoriſch auseinan⸗ 
der geſetzt hat, mit einem Refrain und zur Abwechſelung 
auch a la Roſſini, Bellini oder anderer ini's, etti's u. 
ante's, wenn er es überdrüßig wird ihn in altfranzöſi⸗ 
ſcher Weiſe zu tr lern. Dieſe Form der Compo⸗ 
ſition treffen wir auch bei den Geſängen unſerer Berg⸗ 
ſänger wieder an; die Couplet's (Solo's der einzelnen 
Stimmen) melodiſch ſteif, faſt pſalmodiſch, mit aller 
Emphaſe franzöſiſcher Declamation vorgetragen; die Re⸗ 
frains und Coda's der Chanſons theils in altfranzöſi⸗ 
ſcher Weiſe parlant in lebhaften energiſchen Rhyth⸗ 
men gehalten, theils in leichten, italieniſch-melodiſchen 
Formen, oft ſeltſamlich und keck damit abwechſelnd, 
ſie zu Anthiteſen geſtaltend, bald lärmend und brauſend 
wie Sturm und Waldſtrom, bald in weichen Aushall 
verſchwebend, wie ferner Berge Echo. — Obſchon un⸗ 
ſere Sänger ohne Begleitung ſingen, ſo fehlt ih⸗ 
ren Geſängen doch auch nicht ganz das Orcheſter. — 
Sie bilden es nämlich ſelbſt, und namentlich tritt in 
ihren Märſchen die Melodie, getragen von einer ſelbſt⸗ 
ſtändigen, ſcharf rhythmiſch geordneten Begleitung, unter 
vorſchlagendem Baſſe und nachſchlagenden Oberſtimmen, 
hell und deutlich heraus. Auch fehlt es beim Verhallen 
der Stimmen und im Mezza voce nicht an effektrei⸗ 
cher Hornbegleitung. — Der Solo- ſingende Tenor 
weiß ſeine Stimme recht wohlklingend zu entfalten, ſie 
angenehm über die Klippen der Regiſterſcheiden zu füh⸗ 
ren und eindringlich aus der Menge hervortreten zu laſ⸗ 
ſen; der Solo-Bariton iſt kräftig und wohlklingend, 
prononcirt und deklamirt vortrefflich. Der Solo⸗Baß ift 
weniger ſchön als der Bariton und wie alle franzöſiſchen 
Bäſſe anmuthiger in den höhern, als in den tiefern 
Tönen. — Daß alle drei Soliſten mit deutſchen Sän⸗ 
gern ganz ungewöhnter Schärfe accentuiren, und dabei 
gelegentlich eine Kraft der Stimme entwickeln, welche 
durch den fehlenden Reiz begleitender Inſtrumente um ſo auf⸗ 
fälliger wird und die Grenze des Schönen zu überſchreiten 
ſcheint, iſt eine Bemerkung, die jeder auch an den größten und 
berühmteſten italieniſchen u. franzöſiſchen Sängern (N B. der 
neueſten Schule) gemacht haben wird. So accentuirt 
Ronconi in der Beatrice di Tenda das: „Ah non 
vorebbe” nicht anders als unſer Bergſänger fein: il 
n'est pas — de bonheur, und ganz Italien erkennt 
jenen als einen der vollendetſten Kunſtſänger an. Länd⸗ 


lich, ſittlich! 


Außer dem Intereſſe, welches die nationalen Ge⸗ 
ſänge und ihr eigenthümlicher Vortrag gewähren, bietet 
ſich dem Beobachter auch noch die deutliche Vocaliſa⸗ 
tion der franzöſiſchen Verſe zur Beachtung dar, unter 
welcher bei dem Baß⸗Solo⸗Sänger der offenbar provin⸗ 


zielle Unterſchied des e am Ende der Wörter, und des 


accentuirten & zu bemerken iſt. 


Sicher wird der Geſang der Eräftigen Stimmen ſich 


für die hohen und weiten Hallen der Magdalenenkirche 


recht vortheilhaft eignen und der Vortrag der religiöſen. 

Geſänge dürfte nicht minder eigenthümlich und inter⸗ 

effant fein, als es die weltlichen nationalen geweſen find 
Moſewius. 


hoffnungsvoller Ahnung in dem geharniſchten Ritter 


Theater. 

Das Turnier zu Kronſtein. Ritterſchauſpiel in 
5 Acten von Holbein. — Wer hätte geglaubt, daß 
das Intereſſe an Holbein's „Turnier“ ſo groß wäre, 
um ausnahmsweiſe, nach ſo langer Zeit, einmal ein 
volles Haus zu machen! Den Abend vorher eine Räu⸗ 
ber- und jetzt eine Ritter geſchichte! Geſtehen wir es 
offenherzig, daß weder Räuber noch Ritter, ſondern 
hauptſächlich Mad. Schreiber⸗St. George (Elsbeth) 
und Herr Heckſcher (Starkenburg) eine ſo auffallende 
Anziehungskraft ausübten und durch ihr Zuſammenſpiel 
den ſchönſten Genuß hoffen ließen. Dieſe Hoffnung iſt 
denn auch glänzend gerechtfertigt worden. Selten wird 
ein ſo mittelmäßiges Stück mit einer ſo gewiſſen⸗ 
haften Sorgfalt und Präcifion aufgeführt werden, als 
es mit dieſem „Turniere“ geſchah. Es war, als ob 
das auftretende Perſonale hätte zeigen wollen, was es 
auch aus einem unbedeutenden Stoffe zu machen ver⸗ 
möge. Das Enſemble war durchgängig muſterhaft, 
die Dialoge und Scenen griffen raſch in einander, 
jeder Einzelne war an ſeinem Platze — kurz es war 
Schade, daß ſo viel lobenswerthe Mühe auf nichts, als 
lediglich auf ein Ritterſchauſpiel verwendet wurde. Doch 
das eine Gute hat die Aufführung, daß ſie uns zeigte, 
was wir in der Zukunft bei bedeutenderen Werken zu 
hoffen haben. Vor Allen gebührt die Palme des heu⸗ 
tigen Abends Mad. Schreiber⸗St. George! Was 
wir auch Vortheilhaftes und Empfehlendes in unſerer 
letzten Beurtheilung über ſie geſagt haben, es iſt durch 
ihr letztes Spiel gerechtfertigt, theilweiſe übertroffen wor⸗ 
den. Ihre Repräſentation — wie edel und anziehend, 
ihre Sprache — wie gebildet und correct! Die ganze 
Darſtellung der Rolle belebte eine ſo ungekünſtelte An⸗ 
muth, daß man das Leere und bloß Gemachte des Cha⸗ 
rakters völlig vergaß, und ſich an einem Bilde erfreute, 
welches von einer Fülle der heiterſten, reizendſten Ge⸗ 
müthlichkeit überſprudelte. Ueber dem Charakter der 
Gräfin war von Anfang bis Ende jene tiefe Empfin⸗ 
dung geheimer Liebe zu Starkenburg wie eine ferne 
Morgenröthe gelagert, und nur in einzelnen Augenblik⸗ 
ken, in denen fie die verſchloſſene Leidenſchaft überwäl⸗ 
tigt, blitzt die Neigung hervor, um ſogleich wieder jener 
zuverſichtlichen Sicherheit zu weichen, mit welcher ſie 
den geliebten Mann trotz aller Hinderniſſe noch einſt zu 
beſitzen hofft. In dieſem unverrückten Feſthalten des 
endlichen Zieles, wo ſie bald mit ſchalkhafter Liſt, ohne 
jedoch die angenommene Rolle mit platter Natürlich⸗ 
keit zu geben, die Freier von ſich abwendet, bald mit 


ren Geliebten herausfühlt — in allen dieſen — 


war individuelles, warmes Leben, und nur einer fo 
wahren, empfindungsreichen Darſtellung konnte es ge⸗ 
lingen, das Intereſſe des Zuſchauers von Stufe zu Stufe 
zu erhalten, ja zu ſteigern. Den Ton ihrer Stimme 
beherrſcht Mad. Schreiber⸗St. George mit außer⸗ 
ordentlicher Gewalt und verſteht es, lediglich durch die⸗ 
ſen die verſchiedenen Affecte und Regungen des Gemü⸗ 
thes auf das Mannigfaltigſte zu nüancſfren — das iſt 
Beredtſamkeit der Sprache. In der Declamatlon 
des Verſes läßt ſie den Rhythmus durchhören, ohne zu 
ſcandiren. Namentlich trug ſie die wenigen Strophen 
im dactpliſchen Versmaße muſterhaft vor und verſtand 
es wohl, dem Reime, ohne ein Uebergewicht auf den⸗ 
ſelben zu legen, ſein Recht widerfahren zu laſſen. Ne⸗ 
ben Mad. Schreiber ⸗St. George bewährte Herr 
Heckſcher ſeinen alten Ruhm, den er ſich als ein be⸗ 
ſonnener, mit ſeiner Kunſt vertrauter Schauſpieler er⸗ 
worben hat. Sein ſtummes Spiel war beſonders in 
den Scenen der Gräfin gegenüber in jeder Hinſicht aus⸗ 
gezeichnet und ein Meiſterſtück zu nennen. Der Un⸗ 
muth, von dem einzigen Weibe, welches er liebt, ver⸗ 
lacht zu fein, verlieh feiner Darſtellung jenen elegiſchen 
Hauch, welcher den Charakter erſt intereſſant macht und 
denfelben über die Sphäre der Alttäglichkeit hinausführt. 
— Herr Henning (Stürmer) traf den Ton treuer, 
biederer Anhänglichkeit an feinen Herrn vortrefflich 2 


erwarb ſich vorzüglich im Aten Acte, in welchem 

alte Diener etwas in die Klemme geräth, teichlichen 
Beifall. Herr Bercht (Eberhard), Rolle zu⸗ 
gleich das böſe Prinzip und oment des 


Stückes repräſentiren foll, ſchien in der Auffaſſung nicht 
ganz einig mit ſich geweſen zu ſein. Darum trat auch 
das Schleichende und Heimtückiſche des Charakters et⸗ 
was zu grell hervor und gemahnte uns eher an einen 
Jeſuiten, als an einen Verwalter, der nur auf ſeinen 
Vortheil bedacht iſt. — Mad. Schreiber⸗St. George 
und Herr Heckſcher wurden zweimal, am Schluſſe mit 
Herrn Henning, gerufen. a — 


—ͤ — 

S ch a ch Partie B.) 
zwiſchen Hamburg und Breslau. 
24. Hamburg: Schwarz: C. 7—B6, 
Schach-Partie H. 

26. Hamburg: Weiß: K 6 — F 6. 

) Der Grund des biesmaligen, längeren Aus bleibens der 
Gegenzüge von Seiten Hamburgs iſt in der mehrwö⸗ 
centlichen Abweſenheit einiger Mitglieder des dortigen 
Spielausſchuſſes zu ſuchen. 

Rovakıton: C. b. Baercß u. H. Barth. Drudv. Grap, Barth u. Comp, 
— —— ] 
Weit einer Beilage. 


* 


— nor — 


Beilage zu N? 238 der Breslauer Zeitung. 


Theater⸗Repertoire. 


Dienſtag den 12. Oktober 1841. 


— 


Im Verlage von G. Heinze und Comp. in Görlitz iſt ſo eben erſchienen und bei 


Dienſtag: „Die gefährliche Tante.“ Driginal: | Graf, Barth u. Comp. in Breslau, Herrenſtr. 20, zu haben: 


Luſtſpiel in 4 Akten von Albini. Hierauf: 
bir: „Der alte Feldherr.“ He⸗ 
roiſches Liederſpiel in 1 Akt von Holtei. 
Mittwoch: „Der Maurer und der Schloſſer.“ 
Oper in 3 Akten von Auber. 
Verlobungs⸗Anzeige. 

Die heute vollzogene Verlobung unſerer 
älteſten Tochter Mathilde, mit dem Königl. 
Steuer⸗Aufſeher Hrn. Silvius v. Feldner, 
und unſerer zweiten Tochter Charlotte, 
mit dem Wirthſchafts⸗Inſpektor Hrn. Fer⸗ 
dinand Stämmler, beehren wir uns, 
Freunden und Bekannten, ſtatt beſonderer 
Meldung, hierdurch ergebenſt anzuzeigen. 

Breslau, den 10. Oktober 1841. 
Simon, Königl. Schloß⸗Kaſtellan, 
nebſt Frau. 
Als Verlobte empfehlen ſich: 
Mathilde Simon. Charlotte Simon. 
Silvius v. Feldner. Ferd. Stämmler. 


Verbindungs⸗ Anzeige. 

Die am 6. Oktober zu Liegnitz vollzogene 
eheliche Verbindung unſerer Tochter Bertha 
mit dem Kaufmann Herrn Plantikow in 
Breslau, beehren wir uns, Verwandten und 
Freunden ergebenſt anzuzeigen. 

Der Paſtor Mathaei, nebſt Frau. 

Als Neuvermählte empfehlen ſich: 

Wilhelm Plantikow. 
Bertha Plantikow, 
geb. Matthaei. 


Verbindungs = Anzeige, 

Unfere am Iiten d. M. in Brieg geſchloſ⸗ 
ſene eheliche Verbindung zeigen wir Verwand⸗ 
ten und Freunden ergebenſt an. 

Heydau bei Ohlau, den 12. Okt. 1841, 

Moritz Materne. a 
Dorothea Mater ne, geb. 
Engler. 


Verbindungs- Anzeige. 

Unfere am 8. Oktober vollzogene eheliche 
Verbindung beehren wir uns, entfernten Ver⸗ 
wandten und Freunden ergebenſt anzuzeigen. 

Hirſchberg, den 10. Oktober 1841. 
Theodor Lucas, Gymnaſial⸗Lehrer 
in Glogau. 
Bertha Lucas, geb. Linge 


Entbindungs⸗Anzeige. 


ie ge Morgen gegen 6 Uhr erfolgte 
e ben Dam re 
Mädchen, bee 9 mc Falk Ln 
rer Meldung, hiermit ergebenſt anzuzeigen. 
Breslau, den 11. Oktober 1841. . 


Dr. Kletke. 


Entbindungs = Anzeige. 

Heute ward meine liebe Frau Maria, geb. 
von Kmiekowska, von einem munteren 
Sohne glücklich entbunden. Statt beſonderer 
Meldung entfernten Freunden und Verwand⸗ 
ten dieſe ergebene Anzeige. i 

Kobylin, den 8. Oktober 1841. 

A. Schönfeld, Paſtor. 


Concert-Anzeige. 

ischen Berg- 
, Wa bereits zwei mit 
dem glänzendsten eifalle aufgenommene 
Concerte gegeben haben, nehmen 
heute den 12. October Ab- 
schied von Breslau durch ein 


Oratorium 


in der Pfarrkirche zu St. Ma- 
ria- Magdalena, 
in welchem man alle die Lieblingsstücke 
Sr. Majestät des Königs von Preussen, 
wie sie vor Ihren Majestäten dem König 
und der Königin und dem ganzen Hofe 
am 17, April d. J. in der Garnisonkirche 
an Berlin ausgeführt worden, hören wird. 
1 zu 10 1 
rtexte zu 5 Sgr. sind in der Musi- 
kalien-Handlun Fr Herrn C. Cranz 
und imHötel de Silösie zu haben. An der 
Ant, werden keine Billets verkauft, 
"ang 7 Uhr, Ende 9 Uhr, Eröffnung 
der Rire e um 6 Uhr. 
Die Bergsänger reisen den fol- 
EB @g über Wien nach Rom ab, um 
daselbst ihre heilige Fahne einsegnen zu 
lassen, und werden den 13. October in 
Liegnitz . den 14. in Jauer, den 15. in 
Schweidnitz und den 16. in Landeshut 
ein Concert geben. 


ee ee ———— —— —— — 

English Conversation. 

The class meets every Monday and 
Friday at 8 clock. 

Nikolaistr. Nr. 4. F. Bousfield, 

Subscription 1 Dellar per month. 

Penſions Offerte. 

Eine ebildete Familie iſt geneigt, 
Gymnafiaften und Realſchüler in Penſion zu 
nehmen. Es wird auf Bildung und gewiſſen⸗ 
hafte Leitung geſehen, auch iſt zu muſikali⸗ 
ſcher Ausbildung Gelegenheit vorhanden. 
Näheres Reuſche Straße Nr. 31, 2te Eta. 


Neues Lauſitziſches Magazin. Herausgegeben von der Oberlauſitz. Ge⸗ 
ſellſchaft der Wiſſenſchaften durch deren Sekretair J. L. Haupt. — XIX. 
(neuer Folge VI.) Bandes 1. und 2. Heft. 8. geh. Preis für 4 Jahres⸗ 
hefte 1 Rthl. 20 Sgr. i 

Köhler, G., Beiträge zur Geſchichte der Lauſitz. 1. Heft. 8. 
broſch. 7½ Sgr. 


Goͤrlitzer Lehnrecht. 


Nach der Handſchrift herausgegeben von G. Köhler. Mit einem Faeſi⸗ 
mile. Gr. 8. Geh. 15 Sgr. 


J. K. von Train, des gerechten und vollkommnen 


Waidmanns neue Praktika 
zu Holz, Feld und Waſſer; oder die edle Jägerei nach allen ihren Theilen. Ein 
Lehrbuch für angehende und ein Handbuch für geübte Jäger und Jagdfreunde. 
2 Thle. 36 enggedruckte Median⸗Oktav⸗Bogen. gr. 8. 2½ Rihl. 

Ein Recenſent im Helios ſagt: „Aus dem Sachregiſter geht der Reihthum dieſes Wer⸗ 
kes ſattſam hervor. Beſonders gewährt dieſes, ſeiner großen Vollſtändigkeit unbeſchadet, 
ſehr kompendiöſe Lehr: und Handbuch eine überraſchende Vielſeitigkeit. Die mit Scharfſinn 
und ungemeiner Beobachtungsgabe aufgeſtellten Erfahrungen, Lehren und Winke des Ver⸗ 
faffers verbreiten ſich über das ganze hohe und niedere Waidwerk.“ — Aus demſelben iſt 
auch beſonders abgedruckt und einzeln zu haben: x 

Deſſen vollſtändiges Wörterbuch der geſammten 


Jagdwiſſenſchaft, 
worin nicht blos die üblichen Kunſtausdrücke erläutert, ſondern auch alle Wildgattun⸗ 
gen und ſonſt bei der hohen und niedern Jagd vorkommenden Gegenſtände und Kennt⸗ 
niſſe beſchrieben und abgehandelt werden. Gr. 8. 1½ Rthl. 

Vorräthig zu haben bei Graß, Barth u. Comp. in Breslau, Herrenſtraße 20, 
Im Verlage der v. Jeniſch und Stage⸗] Bei Graß, Barth und Comp. in 
ſchen Buchhandlung iſt erſchienen und dei Breslau, Herrenſtr. Nr. 20, iſt zu haben: 

Graß, Barth und Comp. in Breslau Kurze und faßliche Anweiſung zum 


(Herrenſtraße Nr. 20) zu haben: 7 1 
3 es Fortepiano. 
Parabeln und religiöſe eee 
ettanten, welche 
Gedichte. on nee leg ſtimmen wollen. 


Von dem Verfaſſer on J. änfer, 
der Stunden der Andacht. Mit 17 Rotendeifpieien und Abbildungen. 
8. broch. 19 Sgr. 8. Geheftet. Preis 15 Sgr. 


oppelflinten und Buͤchsflinten, 


von Lepage à Paris, wegen ihres weiten und ſcharfen Schuffes bekannt, erhielt fo eben 
eine neue Sendung: A. Hirſchel, Ring, im goldnen Hund. 


Ediktal⸗ Citation. em ſeit 1806 oder 1807 keine Nachricht 
Am 19. Dezember 1840 ſind hier Zweihun⸗ 910 — Vermögen in 21 le 
Berk 8382 2 Ka ee. 2 veſteht; 

worden. Der Verlierer, der vermuth a . 

ein Fremder war, wird aufgefordert, ſich, bei tau, 12 le Ba 125 een 
Verluſt feines Rechtes, im Termine den L4ten Vermögen 6 Rthlr. beträgt; 

Mai 1842, Vormittags um 11 uhr, an Land⸗ George Marred aus Huſſinetz, Kreis 

und Stadtgerichtsſtelle zu melden, und fein Strehlen, ſeit 1770 abweſend, deſſen Ver: 
Eigenthum an den gefundenen 200 Rthlr. mögen in 60 Floren beſteht; 


nachzuweiſen. Johann Woiteck aus Huſſinetz, wel⸗ 

a 5 28. September 1841. cher vor 22 Jahren nach Böhmen gegan- 

önigl. Land⸗ und Stadtgericht. gen fie fol, sie 1 8 in 34 Athlr. 
Bekanntmachung. gr. 5 Pfg. beſteht; 

Der Müller Mich ael in Kleber Frauen- Gottlob Tietze, ein Bruder der 1834 
waldau hieſigen Kreiſes, will an feiner Wind: zu Mapwig, Strehlener Kreifes, verſtor⸗ 
mühle einen Spitzgang anlegen, ſonſt aber beuen Dienſtknecht verwitt. Forelle, 
im Gewerk nichts weiter verändern. Dieß Maria Magdalena, geb. Erbe, 
Vorhaben bringe ich in Gemäßheit des Ge} deſſen Vermögen in 3 Rthlrn. beſteht, 
ſetzes vom 28. Okt. 1810 f 6 und 7 hiermit hierdurch aufgefordert, von ihrem Leben und 
zur öffentlichen Kenntniß, und fordere Dieje⸗ Aufenthalt bis ſpäteſtens in den 
nigen, welche ein Wlderſpruchsrecht zu haben ad 1 und 2, auf den 13. Mai 1842 Vor: 
vermeinen, auf, ſolches binnen 8 Wochen prä⸗ mittags 10 uhr zu Grünhartau, 
kluſtviſcher Friſt von heute ab mir anzuzeigen, ad 3 und 4, auf den 14. Mai 1842 Vor⸗ 
da ſpäter Niemand gehört, ſondern die lan⸗ mittags 10 uhr zu Rankau, 
despolizeiliche Genehmigung fofort nachgeſuchtf ad 5 und 6, auf den 16. Mai 1842 Bor: 
werben. * Trebnitz, den 6. Okt. 1841. 1 Le- e 100 ER 

er Königl. Landrath v. 9 nd ad 7, . r 
2 n 10 uhr zu Plohe - 
angeſetzten Terminen Nachricht zu geben, widri⸗ 
genfalls ſie für todt erklärt und ihr Vermögen 
den legitimirten ya verabfolgt werden wird. 
Die unbekannten Erben und Erbnehmer der Ver⸗ 
ſchollenen werden zu den Terminen unter der 
Warnung mit vorgeladen, daß ſie bei ſpäterer 
Nachweiſung ihres Rechts, alle Verfügungen 
der erſchienenen Erben über den Nachlaß an⸗ 
zuerkennen ſchuldig, auch weder Rechnungsle⸗ 
gung noch Erſatz der gezogenen Nutzungen zu 
fordern befugt ſind. 
Strehlen, den 22. Juli 1841. 


Die Gerichts⸗Aemter von Grünhartau, 
Rankau, Huſſinetz und Plohe. 


4 


— 


5 


— 


6 


— 


7 


— 


Bekanntmachung. 

Am 1. Januar 1842 iſt die Stelle des 
Werkmeiſters bei der hieſigen Straf- Anſtalt 
mit 210 Rthlr. Einkommen zu vergeben. 

Der Werkmeiſter muß neben der vollſtändi⸗ 

en Kenntniß alle Wollarbeiten und Fabri⸗ 
ate zu fertigen, auch die engliſche Wollkäm⸗ 
melei verſtehen, und mit Maſchinen aller Art 
umzugehen wiſſen, auch in der Leinweberei 
nicht unerfahren ſein. 

Geeignete Fabrikanten können ſich unter 
Einreichung der Qualiſikations⸗Atteſte und des 
Nachweiſes ihres vorzüglich guten moraliſchen 
Lebenswandels, in portofreien Briefen an uns 
wenden, und haben darauf das Weitere zu 
erwarten. 

Koronowo, den 4. Oktober 1841. 

Königliche Direktion der Straf: Anftalt, 
. RE Ent ͤ NIE ee? 


Ediktal⸗Citatton. 

Von den unterzeichneten Gerichts⸗Aemtern 
werden auf Antrag der ſich bereits gemeldeten 
Erben: 1 

1) der im Jahre 1782 zu Grünhartau, Kreis 
Nimptſch, geborne Gottfried Ga⸗ 
briel, Oekonom, und deſſen Vermögen 
in 42 Rthlrn. beſteht; 

Hans George Buchwald, ebenda⸗ 
her, welcher im Jahre 1792 Soldat ge⸗ 
worden, bei welchem Regimente iſt unbe⸗ 
kannt, auf dem Rückzuge aus Frankreich 
verſchollen fein fol, und 36 Rthlr. De: 
pofital:®ermögen beſitzt; 
3) der Schwiedegeſ. Gottfried Schmid 
aus Rankau, Kreis Nimptſch, von wel⸗ 


Zinsgetreide⸗Verkauf. 


Von dem an Martini d. J. fälligen Zins⸗ 
getreide aus hieſigem Rentamts⸗Bezirk ſollen 
68 Scheffel 63, Metzen Weizen, 
212 ,; 14 „ Roggen, 
17 „ 13 „ Gerſte und 
230 77 1 7. Hafer 
am 22, Oktober ) d. J. Vormitt. von 9 bis 
12 uhr im Lokal des unterzeichneten Amtes 
an den Meiſtbietenden verkauft werden. 

Dies wird mit dem Bemerken bekannt c 
macht, daß die Verkaufs⸗Bedingungen täglich 
während der Amts ſtunden 81105 werden 
können. Steinau, den 3. „ 

4 
Königliches az on felder. 


3 6. u. 9. Oktober 
h Be PIE, Steben 


2 


— 


Oeffentliche Bekanntmachung. 

Den unbekannten Gläubigern der zu Lüfs 
ſen verſtorbenen Bauer Beerſchen Eheleute 
wird in Gemäßheit der $ 137—146 Tit. 17 
Th. 1 des Allgemeinen Landrechts die bevor⸗ 
ſtehende Theilung der Verlaſſenſchaft hier⸗ 
durch bekannt gemacht. 3 

Striegau, den 16. Septbr. 1841. 

Königl. Land⸗ und Stadt⸗Gericht. 


Wein⸗ Auktion. 

Am Löten d. M. Vormittags 9 uhr ſollen 
im Keller des Hauſes Nr. 8 Albrechtsſtraße, 
im Wege Wechſel⸗Exekution verſchiedene Sorten 

Rheinweine, Rothweine, Franzweine und 
Champagner ꝛc. 
theils auf Flaſchen, theils auf Gebinden la⸗ 
gernd, öffentlich verſteigert werden. 
Breslau, den 11. Oktober 1841. 
Mannig, Auktions⸗Kommiſſar. 


Zwei Waſſerſümpfe, 
von eichenen Bohlen mit eiſernen Reifen ge⸗ 
bunden, ſollen Mittwoch den 13. d. M. Nach⸗ 
mittags um 3 uhr, am Univerfitätsplage, zus 
nächſt der Promenade, verfteigert werden. 
Breslau, den 11. Okt. 1841. 


Bei dem Dominfum Bruſtawe find mehrere 
tauſend Schock Birken⸗, auch etwas s 
Pflanzen, fo wie Kaſtanien⸗, Aepfelbäume, 
Weinſenker und eine Quantität weißer Mai's 
zu verkaufen. 


Ferner 
kann ſich ein Jäger und Förſter, der die 
Teichwirthſchaft und Fiſcherei bam ründlich 
verſteht, und ein Gärtner beim Dominio 
Bruſtawe melden. Auch ſind daſelbſt zwei 
Dreſchgärtnerſtellen, jede mit 10 Morgen 
tragbarem Acker, anderweitig zu verpachten. 


Echte Harlemer Blumen⸗ 
Zwiebeln, 
als: doppelte und einfache Hlazynthen, frühe 
und ſpäte Tulpen, doppelte Zournefol, Tazet⸗ 
ten, Narziſſen, Crocus, Lilien ꝛc. find noch in 
den ſchönſten Exemplaren bei mir vorräthig 
und empfehle ſolche laut Catalog den reſp. 
Blumenfreunden hiermit zur geneigten Beach⸗ 
tung. Julius Monhaupt, 
Albrechtsſtr. Nr. 45. 


Zwei Etagen in den Seitengebäuden des 
Hauſes Carlsſtr. Nr. 41, enthaltend 8 Zim⸗ 
mer und nöthigen Beigelaß, ſind im Ganzen 
oder auch getheilt, alsbald zu vermiethen. 


Ein junger Mann, 19 Jahr alt, aus einer 
7 guten und angeſehenen Familie, welcher 
feinen dreijährigen landwirthſchaftlichen Lehr⸗ 
kurſus zu meiner vollkommenſten Sufeieden 
heit jetzt beendet hat, wünſcht zu Weihnach⸗ 


ten einen Poſten als zweiter Beamter in ei⸗ 


ner Wirthſchaft anzunehmen. N 
Ich kann denſelben in all und jeder Hin⸗ 
ſicht aufs beſte empfehlen und werde porto⸗ 
freie Briefe an ihn, da er gegenwärtig auf 
einer landwirthſchaftlichen Reiſe in der Pro⸗ 
vinz begriffen iſt, gern beſorgen. b 
Amt Oelſe, 25. September 1841. 
Gumprecht, Amtsrath. 


Ein . 


lügel von 6 Okta⸗ 
ven iſt 


illig zu verkaufen, 
erren : Straße Nr. 29, 
beim Inſtrumenkenmacher. 


Sehr ſchönen Kirſch⸗ und Himbeerſaft, 
im Ganzen und in kleinen Parthieen, empfeh⸗ 
len billigft: Abelpb Cob fr 

0 ohn u. Comp. 
Kupferfämiebeft, Ar. 6. 


Eine herrſchaftliche Wohnung 
von 3 Stuben, wovon eine ſehr groß, nebſt 
Kabinets, Küche, Keller, mit oder ohne Pfer⸗ 
deſtall und Wagenplatz, iſt zu vermlethen und 
fogteich zu bezieren. Das Nähere Schub: 
brücke Nr. 78, eine Stiege. 2 


50 Schock Nohr⸗Schoben 


ſind auf dem Dominium Klein⸗Kemmorowe, 
bei Trebnitz, zu verkaufen. 


Junge gelbfleckige Wachtelhunde 
ſind zu verkaufen: . 
Neumarkt Nr. 30, par terre. 
———— 


Zu vermiethen 
Goldene Radegaſſe Nr. 15 der dritte Stock, 
beſtehend in 6 Stuben, heller Küche, Speiſe⸗ 
kammer, Keller⸗ und Bodengelaß. Das Nä⸗ 
here beim Wirth im erſten Stock. 


Tanz⸗ Unterricht. 


Mit dem 20. Oktober beginnen meine Tanz⸗ 


und großen Uebungsſtunden in alten und neu: 
eren — A in manner hierzu erſuche ich 
— 4 Lon. einer Wohnung gefälligſt 
V. Zwettel, Tanzlehrer, 
Gold. Radegaſſe Nr. 8. 
Geſchickte Weiß ⸗Näherinnen finden fo 
fort, gegen gute 
Goldene Radegaſſe Nr. 8, im Hofe, die 
Thüre rechts, 2 Stiegen hoch, bei 
Helena Wollmann. 


ezahlung, Beſ . dis 


— 1 
"= Handlungs⸗Verlegun 
Meine Leinwand⸗, Drillich 


BL. „ bbisher Ring Nr. 24) 
iſt von heute an Ring Nr. 26, in das Haus 


und Tiſchzeug- Handlung 
zum goldnen Becher verlegt. 


Indem ich dies einem hochgeehrten Publikum und meinen werthen Geſchäftsfreunden zur geneigten Beachtung 


anzeige, empfehle ich mein reichhaltiges Lager leinener Waaren, Wachstuch, Fußtapeten, 


Qualität und zu den reellſten Preiſen. — Breslau, den 11. Oktober 1841. 


Rouleaux ꝛc. in gediegenſter 


G. B. Strenz, 
Ring Nr. 26, im goldnen Becher. 


Die Königl. Sächsische concessionirte 


Louis Ploss 
in Schönefeld bei Leipzig, 


einzige Niederlage für Schlesien 


bei L. S. Cohn jun., 
in Breslau, Ring Nr. 16, 


empfiehlt: 


Kerzen à 10 Sgr. 5 in Paketen von 4 bis 7 Stuͤck, 


Stenrin 
Brillant-Kerzen à 14 Sgr. 
Ba Ä fo wie f 
Kirchen- oder Altar- Kerzen in diverſen Groͤßen. 


Speiſe⸗Nnſtalt. 


Einem Hohen Adel und verehrungswürdi⸗ 
gen Publikum zeige ich hiermit ganz gehor⸗ 
famft an, daß ich vom Zten d. Mts. ab die 
in dem 5 weißen Engel benannten, in 
der Kupferſchmiedeſtraße sub Nr. 11 belege⸗ 
nen Hauſe, befindliche Speiſe⸗Anſtalt über⸗ 
nommen habe, und durch Verabreichung guter 
ſchmackhafter und möglichſt billiger Speiſen 
in und außer dem Haufe mir die volle Zufrie⸗ 
denheit Derjenigen, welche mich mit ihrem 
Beſuch oder ihren Beſtellungen beehren, zu 
erwerben bemüht ſein werde. 

N. Semmler, Stadtkoch. 


A EEE 
Gefaͤrbte Stoffe! 
wie „neu“ ausſehend! 
ſind aus Berlin von C. G. Schiele bei 
mir wieder eingetroffen. — Die reſp. Damen 
finden bei dieſem Transport eine reiche Aus: 

wahl von Farben. = 
Färbung⸗Annahme⸗Comtoir 
am Neumarkt Nr. 38, erſte Etage, bei 


Eduard Groß. 
Anzeige für 
die Herren Brennereibeſitzer 
und Branntweinbrenner. 


Wenn es in gegenwärtiger Zeit zwar nicht 
an oft marktſchreieriſchen Anpreiſungen einer 
Maſſe von ſogenannten Gährungsmitteln ꝛc. 
zu faſt allen Preiſen fehlt, ſo dürften ſich 
doch wohl jetzt die neueſten engliſchen Schnell⸗ 
Gährungs⸗Mittel und Maiſch⸗Verfahren, in 
Verbindung mit den alten bekannten Sprich⸗ 
wörtern: wie's Geld iſt, iſt auch die Waare, 
— leichtes Geld, leichte Waare — bei einem 
geehrten Brenner-Publikum als die zuverlä— 
ßigſten bewähren, indem ſie ohne irgend große 
koſtſpielige Veränderung oder neue Einrich⸗ 
tung der Brenn⸗Apparate ꝛc., ohne andere 
Hefe, bei Getreide wie Kartoffeln anwendbar, 
von letzteren aus dem Scheffel zwiſchen 750 
und 800 pt. zlkohol und fo im Verhältniß 
aus Getreide geben oder garantiren. Solche 
find durch die Kommiſſions⸗ und Speditions⸗ 
Handlung von J. G. Voigt in Danzig 
gegen poſtfreie Einſendung von 8 Frd'or. zu 
haben. 

Mäntlergaſſe Nr. 1 iſt eine Wohnung für 
einen Herrn zu vermiethen und bald zu be⸗ 
ziehen. { 


Meubles- u. Spiegel⸗Magazin 
Joſeph Bruck 


befindet ſich jetzt Ring Nr. 49, 


Naſchmarktſeite im Hauſe des Herrn Salomon Prager junior. 


— 


Colonia, 
Kölniſche Feuer⸗Verſicherungs ⸗Geſellſchaft. 


Nach einem von Sr. Majeſtät dem Könige genehmigten Beſchluſſe der Gene⸗ 
ral⸗Verſammlung der Geſellſchaft können fernerhin auch Gold- und Silber⸗Waaren 
Mund Gemälde verſichert werden. Indem wir dies zur öffentlichen Kenntniß bringen, 
empfehlen wir die Geſellſchaft zur geneigten Benutzung. N 
Breslau, den 11. Oktober 1841. = > 5 5 
Die Haupt Agentur für die Provinz Schleſien. 
Ruffer und Comp. 


Durch perſönlichen Einkauf auf jetziger Leipziger Michaelis-Meſſe habe ich meine 


Galanterie⸗, Mode⸗Schnittwaaren⸗ und 
| Tuch⸗Handlung 


aufs reichhaltigſte mit den neueſten Erzeugniſſen beſtens aſſortirt, und bitte demnach 
meine geehrten Kunden um gütige Beachtung. 
a Ereutzburg, den 10. Oktober 1841. 


i C. Hirſchmann. 


Durch neue Zuſendungen von Makintoſh⸗ (oder Regen⸗) Röcken 

und Pellerinen habe ich mein Lager wiederum aufs volftändigfte ſortirt in 
allen Größen und jeder beliebigen Farbe. Desgleichen empfing ich den erſten Trans⸗ 
port echt amerikaniſcher Gummiſchuhe, für Herren und Damen; eben 
fo iſt mein Lager von Herren⸗Garderobe⸗Artikeln auf das Neueſte und 
Geſchmackvollſte ſortirt, welches ich zur gütigen Beachtung bei prompter und reeller 


Bedienung empfehle. 4 2 
ö Das Mode⸗Magazin für Herren des 
b | Louis Pick, 

Ohlauer Straße Nr. 87, goldene Krone. 


Haus ⸗Verkauf. Fein raffin. Ruͤbol, 


Ein Haus hierorts, in gutem Bauzuſtande, ohne alle Beimiſchung, 


welches einen reinen Ueberſchuß von 150 Rilr. Raffinirtes Brennoͤl, | 


jährlich gewährt, iſt für 11,000 Atir. mit ei: 


Julius Drabinsky 


5 Breslau, 
welcher ſich mit ſeiner in Glatz neubegrün⸗ 
deten Damen⸗Putz⸗ und Mode⸗Hand⸗ 
lung, ſo wie mit nachſtehenden Artikeln, als 
eleganten fertigen Perlenarbeiten, diverſen 
Sorten Perlen, Seide, neueſten Stickmuſtern, 
Häkelſeide, Stick- und Strickwollen, Hands 
ſchuhen und Handſchuhhaltern, Damenkragen, 


J Vorhemdchen, Cravatten, gewürkten Strümp⸗ 


fen, gewürkten Unterbeinkleidern, Hoſenträgern 
mit und ohne Gummi, beſtens empfiehlt, bit⸗ 
tet ergebenſt, bei Bedarf, um e Beach⸗ 
tung und verſichert jedem der geehrten Ab⸗ 
nehmer die prompteſte und reellſte Bedie⸗ 
nung. 

Glatz, den 10. Oktober 1841. 

„(Wohnhaft Ring Nr. 35, neben der 

Mohren⸗Apotheke.) 


Ein Gewölbe 
nebſt Wohnung iſt zu vermiethen auf der 
Schmiedebrücke. Das Nähere Schuhbrücke 
Nr. 78, eine Stiege. 


Angekommene Fremde. 


Den 10. Oktsber. Gold. Gans: Ihre 
Durchlaucht die Frau Fürſtin von Hohenlohe⸗ 
Ingelfingen aus Koſchentin. Seine Durch⸗ 
laucht der Fürſt von Czartorinski aus Poſen. 
Hr. Gr. v. Gutakowski a. Warſchau. HH. 
Kaufl. Jaffe aus Poſen, Strohn a. Lennep, 
Friedländer a. Leobſchüz. HH. Gutsb. Gr. 
v. Radolinski a. Polen, . v. Saurma a. 
Rudolsdorf, v. Widulski a. Polen u. Dombski 
a. Galizien. Hr. Reg.⸗Rath Gr. v. Franken⸗ 
berg a. Poſen. Hr. Buchhalter Strohmeyer 
aus Warſchau. Hr. Kommis Stockman aus 
Lemberg. — Weitze Adler: Hö. Gutsb. 
Gr. v. Rödern a. Schreibersdorf, v. Roſen⸗ 
berg a. Puditſch, von Prittwitz⸗Gaffron aus 
Omechau u. Hübner a. Guhlan. Hr. Ober: 
Amtm. Engel a. Toſt. HH. Kaufl. Krüm⸗ 
mel a. Glogau, Roler a. Brieg. — Raus 
tenkranz: Beamtenfrau Lesniewska aus 
Kaliſch. — Blaue Hir ſch: Hr. Gutsb. v. 
Paczenski a. Roſenberg. Hr. Kaufm. Bruck 
a. Ratibor. — Goldene Zepter: HB. 
Kaufl. Lippmann a. Würzburg. — Hotel 
de Saxe. Hr. Gutsb. v. Oſinski a. Zako⸗ 
wice. Hr. Kaufm. Helwig u. Fr. Poſtmeiſter 
Mehlis a. Brieg. — Hotel de Eilefie: 
Hr. Prof. Dr. Waſſerſchleben a. Berlin. HH. 
Gutsb. v. Pruszak a. Polen, v. Gellhorn a. 
Peterwitz, Pohl aus Lorenzberg. — Zwei 
gold. Löwen: HH. Kaufl. Schleſinger a. 
Brieg, Löwe a. Liegnitz, Haberkorn, Deutſch 
u. Krämer a. Neiſſe. — Deut ſche Haus: 
Hr. Kanfm. Krabbes, aus Leipzig kommend. 
Hr. Major Gr. v. Garnier a, Turawa. Hr. 
Sartikulier v. Sulerzycki a. Gr.⸗Herz. Poſen. 

Hr. Gutsb. Teichman aus Schweldnig. — 

Goldene Schwert: Hd. Kaufl. Benary 

a. Reichenbach, Bartels a. Bremen, Pungs 
u. Dürſelen aus Odenkirchen. — Weiße 
Roß: Hr. Gutsb. Anders a. Flämiſchdorf. 
Hr. Gutspächter Buchwald a. Mertſchüg. — 
Weiße Storch: HB. 2 8 or 
5 Wieſenberger a. Ratibor, & N 
Ujeſt. 3 

r 4 is: Albrechtsſtr. 39: Hr. 
e al aufen a. Oberſchleſien. Hr. 
Beamter Pſtrokenski a. Warſchau. — Neu⸗ 
Hr. Gutsb. Meyer a. Feſtenberg. 


kt 8: 
Br Hr. Kaufm. Rofe aus 


— Al brechtsſtr. 24: 
Neiſſe. 5 


Univerſitäts Sternwarte. 


ner kleinen Anzahlung ſofort zu verkaufen. — 299 2 © Thermometer. 
Näheres im Comtoir am Neumarkt Nr. 38, Raffinirtes Hanfoͤl, 11. Oktober 1841. Barometer — E Achtes Wind. Gewölk. 
erſte Etage, bei welches bekanntlich nicht friert, 5 inneres. äußeres. un. u 
n ger. h 


Eduard Groß. Raffinirten Thran 


8 0 ＋ 10, 0 
I | empfieptt billigt: Morgens 6 uhr. 2“ 9,6 „ 0＋ 
5 8 5 g Nee 10,00 + 10, 2 
Teltower Rubchen — ee erer , f MEN, I 
d offerirt: itt. 8 er 598 
empfing und o Auf dem Dominium Naucke bei — dar, 9,5204. 10, 1 SH 


80 Buftas Nösner, 
iſchmarkt un rgerwerder, 
Waſſergaſſe Nr. 1. 


— ę.— — — 
Der vierteljährige Abonnements⸗Preis 


Bernſtadt ſtehen 150 Stück fette Aben 


Schöpfe zum Verkauf. Temperatur: Minimum T 3, 


aler 12%, Sgr.; die Zeitung allein 2 Thlr., 


6, 8] 0, 4 [W 20 

8 0] 0, 4 [WNW 82 kt 
10, 4 2, 2 9° n 

11, 4] 3,1 ] 5% große Wolken 
6, 2] 0, 2 1809 9 eiter 


Maximum + 


D 12 . 

— 2 — fſß——äůꝛů˙sñ²:＋. — —üm— ar —̃— ü—[— 

für die Breslauer Zeitung in Verbindung mit ihrem Beiblatte, „Die Schleſiſche Chront!“, iſt am hleſigen Orte 1 Spalee 20 r, 
die Zeitung allein 1 Thaler 7½ Sgr. Di in koſtet 20 Sgr. Auswärts koſtet die Breslauer Zeitung in Verbindung mit der Schleſiſchen Chronik (nelusive Porto) 
für die 3 9 5 ein 1 Th Sgr. Die Chronik e allein 20 Sgr.; ſo daß alſo den geehrten Intereffenten für die Chronik kein Porte angerechnet wirb. i 
* 


